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EINLEITUNG 
Psychologie beschäftigt sich mit dem Erleben und Verhalten der Menschen. Die 
Wahrnehmung, ein zentraler Forschungsaspekt der psychologischen Disziplin, gestaltet 
sich als Vorgang von großer Komplexität, in den zahlreiche Prozesse zur Umwandlung 
und Interpretation sensorischer Information involviert sind (Eysenck & Keane, 2000).  
Nach Allesch (1987) gestaltet sich das Phänomen des Ästhetischen als spezifische Form 
der Wahrnehmung bzw. des Erlebens. Während der Kust-Begriff in Bezug auf seine 
Definition als schwer eingrenzbar gilt, so meint „ästhetisch“, wie an der etymologischen 
Wortbedeutung ersichtlich wird, einen psychologischen Sachverhalt. Ästhetik bezeichnet 
die Wissenschaft sinnlicher Erfahrung (aìsthesis). Bei ästhetischer Wahrnehmung, 
ästhetischen Bedürfnissen und Vorlieben, als auch bei ästhetisch motivierten Handlungen 
handelt es sich demnach um psychische Phänomene (Allesch, 1987). 
Nach Schurian (1993) geht es bei der Betrachtung eines Kunstwerks nicht um das bloße 
Wahrnehmen, bei dem das ästhetische Urteil Resultat bewusster Reflexion und mentaler 
Vorgänge ist, sondern handelt es  sich vielmehr um einen Wahrnehmungsprozess, in den 
der gesamte Organismus des betrachtenden Objekts involviert ist.  Kunst wird mit vielen 
unterschiedlichen Sensorien aufgenommen. 
Hinsichtlich des gesteigerten Interesses einer breiten Öffentlichkeit an Kunst, dem die 
Psychologie, als auch die Moderne der Kunstwissenschaft gegenübersteht, wird Kunst zu 
einem bedeutenden Faktor psychischen Verhaltens (Allesch, 1990). 
Gemäß Kreitler und Kreitler (1980) wirken Aspekte wie Wissen, Beurteilungen und 
Bewertungen, sowie Eigenwahrnehmung, Fremdwahrnehmung und Ansichten über die 
eigene Umwelt, auf das Verhalten einer Person mit ein. Kunstspezifischem Wissen und 
seinem Einfluss auf das ästhetische Urteil kommt nach Leder, Belke, Oeberst und 
Augustin (2004) in der Kunstwahrnehmung eine besondere Rolle zu und stellt auch in der 
vorliegenden Arbeit einen zentralen Themenschwerpunkt dar. 
Fodor’s und Pylyshyn’s allgemeinwahrnehmungspsychologischer Ansatz (1981)  
verdeutlicht den Einfluss von Vorwissen auf die Auslegung und Interpretation des 
Gesehenen in der Umwelt. Sie unterscheiden zwischen „sehen“ und „sehen als“ und 
postulieren, dass das was man sieht, wenn man ein Objekt betrachtet, davon abhängig ist, 
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was das Objekt ist. Aber „als“ was man es sieht, hängt davon ab, was man über das 
Objekt weiß (Fodor & Pylyshyn, 1981, zitiert nach Eysenck & Keane, 2005). 
Hier soll nun eine Parallele zur Kunstwahrnehmung gezogen werden. Die Betrachtung 
eines Landschaftsgemäldes impressionistischen Stils, auf welchem die Abbildung eines 
Baums zu sehen ist, kann auf unterschiedliche Art und Weise erfolgen. Die Fokussierung 
der Wahrnehmung einer Person hängt nach Belke, Leder & Augustin (2006), von dem 
kunstspezifischen Wissen einer Person ab, als auch von der Beschaffenheit des 
Kunstwerks.   
Nach Cupchik und Laszlo (1992) wird demzufolge die Aufmerksamkeit eher auf 
inhaltliche Aspekte gerichtet sein oder auf stilistische Merkmale. Bei ersterem würde eher 
der Frage nachgegangen „was“ abgebildet ist. In dem Fall des angeführten Beispiels wäre 
dies beispielsweise ein Baum. Letzteres richtet sich eher danach, „wie“ etwas abgebildet 
ist. Der Grad an Stil-Wissen bestimmt nach Leder et al. (2006) die Fähigkeit zur 
Einordnung zu einer bestimmten Schule, einem Stil, bis hin zu einem bestimmten 
Künstler oder einer Künstlerin. Cupchik und Laszlo (1992) postulieren, dass Experten 
Kunstwerke eher stil- bezogen verarbeiten, während Laien auf inhaltliche Merkmale 
zurückgreifen. Im Sinne einer effizienten Orientierung richten Personen ihre 
Aufmerksamkeit im alltäglichen Leben auf erkennbare Objekte. Bei Laien lässt sich 
dieser Vorgang auch auf die Kunstwahrnehmung übertragen, wo hingegen Experten 
gelernt haben sollen diesen natürlichen Vorgang zu unterdrücken und Kunstwerke eher 
stil- bezogen und aspekt- basierend zu verarbeiten.  
Stil-Wissen scheint demnach eine besondere Rolle in  der Kunstbetrachtung einzunehmen 
(Leder et al., 2004).  Nun stellt sich die Frage, ob und in wie fern sich Stil erlernen lässt, 
wenn kein kunstspezifisches Vorwissen zur Verfügung steht. Der Titel „Wenn Laien zu 
Experten werden“, den die vorliegende Arbeit trägt, deutet auf den Inhalt der 
durchgeführten Studie, sowie auf die Intention der Untersuchung hin. Ziel war es durch 
die Vorgabe von Lernbedingungen, in denen die Beschäftigung mit dem Stil eines 
bestimmten Künstlers auf unterschiedliche Art und Weise erfolgte, eine Annäherung der 
Werte der Laien, an jene der Experten, in Bezug auf das ästhetische Urteil, zu erzielen. 
Werke eines erlernten Stils eines bestimmten Künstlers sollten erkannt werden und in 
einem Ähnlichkeitspaarvergleich als ähnlicher zueinander wahrgenommen werden, als 
die Werke eines anderen Künstlers, welche zuvor noch nicht gesehen wurden. Das 
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Erlernen stilistischer Merkmale und Regeln kann auf zwei unterschiedlichen Ebenen 
erfolgen, die nach dem Stufenmodell von Leder et al. (2004) von impliziter oder 
expliziter Natur sind. Jene zwei unterschiedlichen Vorgänge  der Einprägung von 
Information und den ihnen zugrunde liegenden Mechanismen, werden in den 
nachfolgenden Kapiteln näher behandelt.  
Ein weiterer Aspekt dieser Untersuchung, neben Stil- Erkennung, betrifft die Stabilität 
von Gefallens-Urteilen. Auf der einen Seite zeigt sich nach Allesch (1987) das Phänomen 
des Ästhetischen in überdauernden Einstellungen und Urteilsbereitschaften. Auf der 
anderen Seite tritt es als singuläres Erleben in Erscheinung, welches nur aus dem 
Augenblick und der Situation heraus verständlich wird. Insbesondere in Zusammenhang 
mit Geschmacks-, Präferenz- und Gefallens- Urteilen sind zahlreiche Einflussfaktoren mit 
zu berücksichtigen.  
In der aktuellen Studie wird Gefallen und Geschmack im Kontext kunstspezifischen 
Vorwissens und Expertise thematisiert. Nach Leder et al. (2004) führt Expertise zu einem 
gesteigerten Kunsterleben, da es zu Verständnis und einem erleichterten stilistischen 
Einordnen des Kunstwerks führt und somit zu einer flüssigeren Verarbeitung der 
Information. Erfolgreiche Klassifikation von Stil scheint selbstverstärkende kognitive 
Erfahrungen zu erzeugen und ein entscheidendes Element bei der Beantwortung der 
Frage, warum Menschen nach ästhetischem Erleben suchen, zu sein (Leder et al., 2004).  
Des Weiteren wird angenommen, dass die Vertrautheit mit einem Reiz die Präferenz zu 
diesem steigert. Die wiederholte Darbietung eines Stimulus kann die Einstellung zu 
diesem erhöhen (Zajonc, 1968). Dieser sogenannte mere exposure Effekt konnte in 
vergangenen Untersuchungen bestätigt werden (Zajonc, 1968, Zizak & Reber, 2004, 
Gordon & Holyoak, 1983). Setzt man nun Personen, die über kein kunstspezifisches 
Vorwissen verfügen, Lernbedingungen aus, die dazu führen den Vertrautheitsgrad von 
Kunstwerken zu erhöhen, über stilistische Merkmale zu lernen und durch Information das 
Verständnis zu steigern, kann das einen positiven Einfluss auf das Kunsterleben zur Folge 
haben.  
Ein weiterer Ansatz, der mit gesteigertem Kunsterleben in Zusammenhang gebracht 
werden kann, stammt von Pierre Bourdieu (1999). Dieser sah Geschmack als Mittel zur 
Distinktion, durch den die eigene Position in einer Gesellschaft bekräftigt wird. Die Gabe 
von Information und die Induktion von Wissen kann demzufolge eine Eintrittskarte in 
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eine andere soziale Gruppe darstellen, in der eine Veränderung bzw. Umdeutung des 
Urteils die Zugehörigkeit zu jener sichert (Bourdieu, 1999).  
Einführend in diese Arbeit wird auf das Verhältnis von Psychologie und Ästhetik seit 
1945 näher eingegangen und die theoretischen Ansätze in der Psychologie anhand der 
Darstellung von Kreitler und Kreitler (1980), kurz beschrieben. 
 
1. PSYCHOLOGISCHE ERFORSCHUNG DER 
KUNSTWAHRNEHMUNG  
Von Anfang des 20. Jahrhunderts bis in die dreißiger Jahre war die Kunstpsychologie 
eine selbstständige und produktive Forschungsrichtung, die nach 1945 nicht mehr in der 
gleichen Weise in Erscheinung trat (Allesch, 1987). Kreitler und Kreitler (1980) liefern 
eine ausführliche Darstellung zur psychologischen Erforschung des Kunsterlebens. Sie 
nennen vier theoretische Ansätze: die Psychoanalyse, die Gestalttheorie, den 
Behaviorismus bzw. Neobehaviorismus und die Informationstheorie. Nach Allesch (1987) 
lässt sich diese Darstellung um zwei Punkte ergänzen. Auf der einen Seite nennt er den 
kognitiven Ansatz, auf der anderen Seite verweist er auf die Anzahl schwer 
einzuordnender psychologischer Ansätze zur Ästhetik, die ein Zustandekommen eines 
integrativen theoretischen Konzepts, erschweren. Die verschiedenen Strömungen in der 
Psychologie der Kunst werden im Folgenden kurz dargestellt.  
Die Sicht von Ästhetik in der Psychoanalyse war nach Kreitler und Kreitler (1980) eher 
auf eine unbewusste Motivation des handelnden Subjekts gerichtet als auf den konkreten 
Erfahrungsakt. Den Autoren nach zu Folge verstand sich die psychoanalytische Ästhetik 
mehr als eine Produktionsästhetik, bei der eher die individuellen Leitlinien des Gestaltens 
im Vordergrund standen, als eine Rezeptionsästhetik, bei der die ästhetische Qualität der 
Erfahrungsgegenstände von Bedeutung war. Für Kreitler und Kreitler (1980) ist die 
Erklärung der Psychoanalyse für das Kunsterleben unzureichend und unvollständig.  
Ein weiterer Ansatz der von Kreitler und Kreitler (1980) angeführt wird, ist die 
Gestalttheorie und ihr Einfluss auf Ästhetik. Ihre Tradition reicht weit zurück und findet 
einen ihrer bedeutendsten theoretischen Konzepte, in Bezug auf Kunstwahrnehmung, 
durch Rudolf Arnheim. In der Ästhetik zeigt sich der viel zitierte Satz, das Ganze sei 
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mehr als die Summe seiner Teile, von besonderer Bedeutung. Die ästhetische Wirkung 
eines Kunstwerks ergebe sich demnach aus der Gesamtwirkung und kann nicht anhand 
von Teilelementen hochgerechnet werden. Die Gestaltpsychologie als Gegenbewegung 
zur frühen Experimentalpsychologie versteht Wahrnehmen nicht als passives Verarbeiten 
von Reizen, sondern als aktives Strukturieren des Wahrgenommenen. Des Weiteren geht 
die Gestalttheorie davon aus, dass es Gesetzmäßigkeiten gibt, die eine gute Gestalt 
ausmachen. Durch sie werden ästhetische Präferenzen vorhersagbar (Kreitler & Kreitler, 
1980).  
Ansätze behavioristischer Reiz-Reaktion Schemata in experimentellen Settings scheinen 
an der Komplexität des ästhetischen Gegenstands und der Schwierigkeit der 
Operationalisierung zu scheitern. Als Beispiel eines behavioristischen Konzepts führen 
Kreitler und Kreitler (1980) den aktivations-theoretischen Ansatz von Berlyne an. 
Berlyne (1971) betont den hedonischen Wert von spezifischen Reizen, die zu lustvollen 
Erlebnisreaktionen bei dem betrachtenden Subjekt führen. Kollative Variablen, die 
Reizintensität, sowie ökologische Hinweisreize lösen nach Berlyne (1971) ein 
Aktivierungspotential bei dem Beobachter aus. Unter „kollative“ Variablen fallen 
mitunter Komplexität, Neuheit, Ambiguität, usw. Nach Berlyne bewirken Faktoren, wie 
Unbekanntheit oder Uneindeutigkeit zunächst zwar einen lustvollen Erregungszustand, 
der allerdings durch das Überschreiten eines Maximums zu Gefühlen von Unlust führen 
kann. Die Repräsentativität von Berlyne’s Aktivierungstheorie als Beispiel eines 
Ansatzes für das behavioristische Paradigma wird von Kreitler und Kreitler (1980) in 
Frage gestellt, da es vordergründig Lusterleben und Lustgewinn  spezifischer Auslöser 
thematisiert. Berlyne’s Arbeit trug einen wichtigen Teil zu dem heutigen Stand der 
Ästhetik- Forschung bei (Allesch, 1987). 
In den sechziger und siebziger Jahren wurde die Ästhetik- Forschung durch kybernetische 
und informationstheoretische Ansätze geprägt. Informationsästhetik meint die 
Herstellung gesetzmäßiger Beziehungen zwischen dem Gehalt an Information, der einem 
Gegenstand eigen ist und dem ästhetischen Eindruck.  Der Informationsgehalt ist 
quantifizierbar und seine Maßeinheit wird in „bit“ ausgedrückt (Kreitler & Kreitler, 
1980). Kreitler und Kreitler (1980) sehen in der Informationstheorie ein zu 
eindimensionales Maß, das zwar zur Analyse formaler Strukturen eines Kunstwerks 
geeignet ist, aber zur Erforschung der Bedeutung der Kunst  unzureichend ist.  
Mit der kognitiven Wende wurde den, der behavioristischen Sichtweise entstammenden, 
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Annahmen eines einseitigen Reiz-Reaktion Verhaltens die internen Prozesse 
gegenübergestellt. Die Frage nach diesen Vorgängen, die nicht direkt beobachtbar waren, 
entwickelte sich sogar zur zentralen Fragestellung psychologischer Forschung (Allesch, 
1987). 
Gibson (1982), ein bedeutender Vertreter der kognitiven Wende sah in den menschlichen 
Sinnen mehr als bloße Rezeptoren. Für ihn stellten sie aktive Systeme dar, die zur 
Entdeckung und Erkundung der Umwelt von Nutzen waren. Auf die Kunst übertragen, 
haben Kreitler und Kreitler (1980) den kognitiven Ansatz geprägt (Allesch, 1987). Mit 
dem Versuch einer Erklärung ästhetischen Erlebens und Verhaltens unter Einbezug 
zahlreicher Faktoren, entwickelten Kreitler und Kreitler (1980) einen integrativen Ansatz, 
der sowohl kognitive Aspekte, aber auch andere Einflussfaktoren wie „verdrängte und 
unerfüllte Wünsche“ eines Subjekts mitberücksichtigte. Möge der integrative Ansatz von 
Kreitler und Kreitler (1980), mit seiner Offenheit für die Vielfalt möglicher 
Verhaltenszusammenhänge zunächst unkonkret erscheinen, so versucht dieser einer 
umfassenden Erklärung ästhetischen Erlebens und Verhaltens gerecht zu werden 
(Allesch, 1987). Im folgenden Kapitel wird ein Rahmenmodell aus jüngerer Zeit von 
Leder, Belke, Oeberst und Augustin (2004) dargestellt, welches Mechanismen, die 
während der Kunstwahrnehmung aktiv sind, aus experimentalpsychologischer Sicht 
beschreibt und zusammenfasst. Hierbei wird der Versuch unternommen, kognitive 
Vorgänge, die dafür verantwortlich sind, dass Kunst in humanen Kulturen eine besondere 
Rolle einnimmt, zu identifizieren. Neben dem Fokus auf kognitive Prozesse werden auch 
emotionale Prozesse thematisiert und in das Modell integriert.  
 
2. ÄSTHETISCHES ERLEBEN - EIN RAHMENMODELL 
Das Modell von Leder et al. (2004) beschreibt Prozesse, die bei der Kunstwahrnehmung 
und bei der Verarbeitung ästhetischer Stimuli beteiligt sind. Nach Leder et al. (2004) 
üben personen-, situationen-, und reizspezifischen Faktoren Einfluss auf das ästhetische 
Erleben aus. Einerseits orientiert sich die Beurteilung eines Kunstwerks an Eigenschaften, 
die dem Objekt zugeschrieben werden. Hierzu zählen unter anderem Symmetrie, 
Komplexität oder Neuheit. Im Kontext ästhetischen Erlebens spielen aber auch Aspekte, 
wie der soziale Status, Bildung, wirtschaftliches Interesse, der kulturelle, geschichtliche 
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und ökonomische Hintergrund einer Person, sowie der gegenwärtige emotionale Zustand 
eine Rolle. Darüber hinaus unterliegt ästhetisches Erleben situationsspezifischen 
Faktoren. Es wird angenommen, dass ein Unterschied darin besteht, ob ein Objekt in 
einer Galerie oder einem Supermarkt betrachtet wird. Des Weiteren sind individuelle 
Unterschiede in Zusammenhang mit der Urteilsbildung zu berücksichtigen. Das 
Informationsverarbeitungsmodell gliedert sich in fünf Stufen: Die Wahrnehmung, die 
implizite Klassifikation, die explizite Klassifikation, die kognitive Verarbeitung und die 
Evaluation. Ästhetische Erfahrungen entstehen nach dem Modell von Leder et al. (2004) durch kognitive und affektive Verarbeitungsprozesse. Kunstbetrachtung kann eine herausfordernde Situation für den Betrachter darstellen, in der ästhetisches Erleben die Klassifikation und das Verständnis des betrachtenden Objekts voraussetzt. Ästhetische Erfahrung kann demnach als gesamter Prozess verstanden werden, indem kognitive und affektive Erfahrungen als reziprok verbunden angesehen werden. Sie stehen einander in einer wechselseitigen Beziehung gegenüber. Das Kunstwerk liefert den Input des Modells. Der Kontext, in dem es in Erscheinung tritt, hilft bei der Vorklassifikation eines Objekts als Kunst. Das Auftreten eines Objekts in einer Ausstellung, einem Museum oder einer Galerie kann als Schlüsselreiz für die Klassifikation eines Objekts als Kunst dienen. 
 
Abbildung 1:  A model of aesthetic experience (aus „A model of aesthetic appreciation and aesthetic 
judgements“ von H. Leder, B. Belke, A. Oebers, D. Augustin, 2004, British Journal of Psychology, 95, S. 
492). 
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Die perzeptuelle Analyse stellt die erste Stufe des Informationsverarbeitungsmodells dar. 
Bei der Betrachtung visueller Kunst stehen Eigenschaften, wie Komplexität, Kontrast und 
Symmetrie, Gruppierung und Ordnung im Vordergrund. Die Verarbeitung auf der Stufe 
der perzeptuellen Analyse erfolgt ohne gerichtete Aufmerksamkeit, automatisch. Bereits 
kleine Variationen der genannten Variablen können Einfluss auf  ästhetische 
Präferenzurteile ausüben.  
Die nächste Stufe des Modells wird die Stufe des impliziten Gedächtnis oder auch die 
Stufe der impliziten Klassifikation genannt. Hier wird das Wahrgenommene der 
perzeptuellen Analyse mit vorhergehenden Erfahrungen in Beziehung gesetzt. 
Vertrautheit und Prototypikalität werden dieser Stufe zugeordnet. Prototypikalität 
beschreibt den Anteil, zu welchem ein Objekt repräsentativ für eine Klasse ist. Sie 
entsteht durch die Erfahrung einer Person. Auf die Kunst bezogen meint Prototypikalität 
meist die Zuordnung zu einem Künstler bzw. einer Künstlerin oder zu einer Schule. Es 
wird angenommen, dass Expertise die Verarbeitung auf dieser Stufe beeinflusst, indem 
spezifische Prototypen erzeugt werden. Experten würden auf dieser Stufe Kunstwerke in 
Bezug auf Künstler, Stil und Schule klassifizieren, während bei Laien eine solche 
Klassifikation nicht erfolge. Es besteht die Annahme, dass das Auftreten eines mere 
exposure Effekts auf der Stufe des impliziten Gedächtnis’ erfolgt. Der mere exposure 
Effekt, auf welchen in Kapitel 6  näher eingegangen wird, besagt, dass Vertrautheit durch 
mehrmalige Präsentation eines Reizes, die affektive Präferenz für diesen steigert (Zajonc, 
1968).  
Nach dem Modell von Leder et al. (2004) werden bei der Kunstwahrnehmung auf der 
Stufe der Expliziten Klassifikation Repräsentationen von Objekten erzeugt, welche 
sowohl inhaltliche, als auch stilistische Informationen enthalten. Welcher der beiden 
Aspekte mehr zum Ausdruck kommt hängt nach Belke und Leder (2006), einerseits von 
dem Anteil an kunstspezifischem Wissen des Betrachters ab und andererseits von der  Art 
und Beschaffenheit des Kunstwerks. Cupchik und Laszlo (1992) postulieren, dass 
Experten Kunstwerke eher stil- bezogen verarbeiten, während Laien auf inhaltliche 
Merkmale zurückgreifen. Nach den Autoren  ist dies darauf zurückzuführen, dass 
Personen im Bezug auf deren Wahrnehmung ihre Aufmerksamkeit im alltäglichen Leben 
auf erkennbare Objekte richten. Dies kann im Sinne einer effizienten Orientierung 
verstanden werden. Bei Laien lässt sich dieser Vorgang auch auf die Kunstwahrnehmung 
übertragen. Bei Experten wird dem gegenüber angenommen, dass diese gelernt haben 
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diesen natürlichen Vorgang zu unterdrücken und Kunstwerke eher stil-bezogen und 
aspekt-basierend zu verarbeiten. Mit steigender Expertise wird eher der Frage 
nachgegangen, „wie“ etwas abgebildet ist, anstatt „was“ dargestellt ist (Cupchik & 
Laszlo, 1992). 
Die Stufe des kognitiven Mastering und die Stufe der Evaluation sind durch einen 
Feedback-Loop miteinander verbunden. Abbildung 1 veranschaulicht den hier 
beschriebenen Vorgang. Die Ergebnisse der Stufe des kognitiven Mastering werden 
permanent evaluiert. Führt die Evaluation zu keinem subjektiv- erlebten 
zufriedenstellenden Resultat, so kann der Verarbeitungsprozess auf vorhergehende Stufen 
zurückfallen. Wird die ästhetische Verarbeitung als erfolgreich empfunden und konnte 
Verständnis aus der visuellen Information gewonnen werden, so kann dies zu einer 
selbstverstärkenden kognitiven Erfahrung führen. Ein relativ einfacher Weg, um  
Verständnis zu erlangen wird oftmals bei Personen ohne kunstspezifisches Vorwissen 
beobachtet. So kommt es vor, dass das bloße Wiedererkennen eines Bahnhofs in Monet’s 
La Gare St Lazare eine zufriedenstellende Wirkung bei dem Betrachter auslöst, da es in 
ihm die Assoziation von Reisen hervorruft. Ein Stimulus kann somit Erinnerungen, 
Wünsche und Assoziationen bei dem Betrachter hervorrufen.  
Neben kognitiver Verarbeitung steht ästhetische Erfahrung immer auch in Verbindung 
mit einem Affekt oder einer Emotion. Die Autoren gehen davon aus, dass während des 
Durchlaufens des Modells ein stetiger Wandel von affektiven Zuständen stattfindet. Die 
Ergebnisse, jeder einzelnen Stufe des Informationsverarbeitungsmodells können den 
Affekt verstärken oder die gegenteilige Wirkung erzielen. Eine Steigerung führt zu einem 
Zustand der Freude und der Zufriedenheit. Nach Leder et al. (2004) wird der eigene 
affektive Status von dem betrachtenden Subjekt überprüft. Ist das Ziel eines 
zufriedenstellenden Status erreicht, so kann die Verarbeitung abgebrochen werden.  
Das Modell hat zwei Outputs, die ästhetische Emotion und das ästhetische Urteil. Sie 
werden von den Autoren als unabhängig voneinander beschrieben.  Die ästhetische 
Emotion hängt von dem subjektiven Erfolg der Informationsverarbeitung ab, während das 
ästhetische Urteil durch das Ergebnis der Messung auf der Stufe der Evaluation zustande 
kommt. Um den Unterschied zwischen Emotion und Urteil zu veranschaulichen sei ein 
Beispiel genannt. Ein erfahrener Betrachter kommt zu dem Schluss, dass das Kunstwerk 
über welches er urteilen solle, ein schlechtes Beispiel für einen bestimmten Künstler 
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darstellt. Die Tatsache, dass der Betrachter zu jenem Urteil gelangt, schließt allerdings 
nicht aus, dass der Verarbeitungsprozess eine selbstverstärkende Wirkung zeigte und 
demzufolge einen positiven affektiven Zustand hervorrief (Leder et al., 2004). Cupchik 
und Laszlo (1992) postulieren, dass Laien in ihrer Wahrnehmung emotions-bezogen 
verarbeiten, während Experten die Herausforderung durch eine kognitive Rezeption 
suchen.  
Das Modell von Leder et al. (2004) hat einen wesentlichen Beitrag zur empirischen 
Ästhetik- Forschung geleistet. Es stellt ein Rahmenmodell dar, welches den Prozess der 
ästhetischen Verarbeitung von Kunstwerken veranschaulicht. 
Wie von den Autoren aufgezeigt, lassen sich in der Kunstwahrnehmung Unterschiede 
zwischen Laien und Experten in ihrer Beurteilung aufzeigen. In der vorliegenden Studie 
werden sowohl Laien, als auch Experten getestet. Um den Einfluss von Expertise auf das 
ästhetische Urteil zu verdeutlichen, wird im nachfolgenden Kapitel eine Reihe von 
Studien vorgestellt, in welchen die Urteile von Laien und Experten in der 
Kunstwahrnehmung untersucht und miteinander verglichen wurden.  
 
3. DIE ROLLE VON EXPERTISE IN DER KUNSTWAHRNEHMUNG 
Hekkert und Van Wieringen (1996) schreiben in ihrem Artikel „Beauty in the eye of 
expert and nonexpert beholders“, dass Urteile, welche in Zusammenhang mit Kunst und 
über Kunst abgegeben werden sich je nach Kultur, Alter oder sozialer Herkunft 
voneinander unterscheiden. Sie sind vielfältig und zahlreichen Faktoren unterworfen. 
Wenn eine bestimmte Anzahl von Personen unabhängig voneinander zu demselben Urteil 
über ein Kunstobjekt gelangt, könnte man meinen dieses Objekt müsse von ästhetischem 
Wert sein. Diese Annahme wurde von Emanuel Kant (1790, zitiert nach Hekkert & Van 
Wieringen, 1996) im Sinne eines sensus communis formuliert. Gibt es universale 
Standards die „gute“ Kunst ausmachen?  Gibt es intersubjektive Übereinstimmung in der 
Beurteilung von Kunstwerken? In der Praxis erweist sich die Annahme eines 
Gemeinschaftssinnes  als fraglich. Dennoch kann  es sehr wohl zu einer 
Übereinstimmung bei Betrachtern kommen, wenn diese gemeinsame Charakteristika 
teilen.  
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Nach Hekkert und Van Wieringen (1996) wird diese Annahme in zahlreichen Studien 
belegt, bei denen unter anderem die Wirkung von Persönlichkeitsfaktoren, sowie der 
soziale und kulturelle Hintergrund einer Person untersucht wurden. Demnach zeigten 
Studien hinsichtlich des Einflusses von Extraversion, Neurotizismus, Offenheit, Locus of 
Control oder Feldabhängigkeit auf die Präferenzurteile, dass jene Faktoren nur zu einem 
geringen Prozentsatz die Varianz erklärten. Andere Faktoren, wie die der sozialen Klasse, 
dem generellen Bildungslevel oder dem kulturellen Hintergrund erwiesen sich hingegen 
als bedeutendere Einflussgrößen. Aspekte wie Erfahrung und künstlerische Ausbildung 
haben nach Hekkert und Van Wieringen (1996), den Untersuchungen nach zu Folge, den 
meisten Einfluss auf ästhetische Urteile.  
Winston und Cupchik (1992) verglichen in ihrer Untersuchung die Urteile von Laien und 
Experten miteinander. Das Stimulusmaterial setzte sich aus Werken der „high art“ und 
aus Werken der „popular art“ zusammen „High art“ bildeten Werke, die man 
vordergründig in Museen auffand, während „popular art“ eine Kunst meinte, welche eine 
größere Zielgruppe ansprechen sollte. Es zeigte sich, dass Laien die Werke der „popular 
art“ gegenüber den Werken der „high art“ bevorzugten. Sie beschrieben erstere als 
„angenehmer“ und „wärmer“. Aufgrund der Begründungen, die Laien für ihre Urteile 
angaben, schlossen die Autoren, dass bei Laien emotionale Aspekte eine bedeutende 
Rolle in der Kunstwahrnehmung spielen. Dies lässt sich anhand von Statements wie 
„makes me feel happier“, „reminds me of more things in my life“ beobachten. „Popular 
art“ rief bei den Laien eher persönliche Assoziationen hervor, als Werke der „high art“. 
Die Expertenmeinungen unterschieden sich hingegen von jenen der Laien. Bei den 
Experten zeigten sich Präferenzen für Werke der „high art“, die ihrer Ansicht nach 
komplexere Strukturen aufwiesen. Hier finden sich Kommentare, wie „more complex“, 
more dynamic“. Während Experten in dieser Studie Kunst eher als Herausforderung für 
den Betrachter sahen, so gaben Laien eher emotionale Aspekte als Grund für die 
Kunstbetrachtung an.  
Verständnis, Kunstwissen und Kunstinteresse stehen in Zusammenhang mit dem 
ästhetischen Erleben von Kunst. Nach Belke und Leder (2006) führt Expertise zu einer 
Steigerung des Gefallens bei abstrakter Kunst. Das Wissen erleichtert den Umgang mit 
dieser und hilft den Stil des Künstlers besser zu verstehen und zu ordnen. 
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O’Hares (1976) zeigte mit seiner Studie, in der er Bilder von „western landscape“ 
präsentierte, dass besonders Personen mit wenig kunstspezifischem Vorwissen Faktoren 
wie den Grad an Realismus und die Klarheit fürs Detail für ihre Urteile heranzogen. 
Testpersonen mit vorangegangenen Kunsttraining und Expertise maßen der Dimension 
Grad an Realismus weit weniger Wichtigkeit bei. Bei ihnen zeigte sich darüber hinaus 
eine Präferenz für nichtgegenständliche Bilder, während Laien traditionellere Kunstwerke 
bevorzugten. 
Neben der Beschaffenheit eines Kunstwerks und dem Grad an Realismus stellt nach 
Winston (1997) Prototypikalität einen weiteren Faktor dar, welcher Einfluss auf die 
Urteilsbildung ausübt. Winston unterstreicht die Rolle von Typikalität bei Experten, die 
aufgrund von Expertise auf Beurteilungskategorien wie „das ist typisch für einen 
Künstler“ zurückgreifen können. 
Nach Hasenfuss, Martindale und Birnbaum (1983) folgen jedoch nicht nur Experten 
erlernten Regeln. Sie postulieren, dass sich auch Laien bei der Kunstwahrnehmung 
bestimmter Regeln und Beurteilungskategorien bedienen. Die Ergebnisse ihrer Studie 
zeigten, dass Laien dazu in der Lage waren, medienübergreifende Werke 
unterschiedlicher Stil- Epochen, erfolgreich zu ordnen und zu kategorisieren. Es besteht 
die Annahme, dass naive Betrachter gewisse Schemata nutzen, auf welche sie bei der 
Kunstbetrachtung zurückgreifen. 
Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass Laien und Experten einen 
unterschiedlichen Fokus in der Kunstbetrachtung legen. Erstere bevorzugen eher 
gegenständliche Kunstwerke und empfinden diese meistens auch als schöner. Hierbei 
scheint das leichtere Verständnis und die Ordnung eine wesentliche Rolle in der 
Beurteilung zu spielen. Experten fällen ihre Urteile aufgrund ihres Vorwissens 
differenzierter.  
In der vorliegenden Studie wird nun der Frage nachgegangen, inwiefern sich die Werte 
der Laien in Bezug auf ihr ästhetisches Urteil, den Werten der Experten angleichen 
lassen. Hierzu wurden Bedingungen geschaffen, in denen durch die Beschäftigung mit 
Stil eines bestimmten Künstlers, Lerneffekte entstehen sollten, welche die 
Wiedererkennung bestimmter Stil- Merkmale bewirken sollten. In dem nachfolgenden 
Kapitel werden theoretische Aspekte impliziter und expliziter Lernstrategien dargestellt.  
 
20  
4. IMPLIZITES UND EXPLIZITES LERNEN 
 
Lerneffekte können auf unterschiedlichen Ebenen erfolgen (Leder et al., 2004). Sie 
können entweder bewusst durch explizite Lernstrategien oder durch implizite 
Lernprozesse hervorgerufen werden. Auf der Stufe der impliziten Gedächtnisintegration 
werden nach dem Modell von Leder et al. (2004) während der Rezeption eines 
dargebotenen Reizes automatisch implizite Inhalte abgerufen. Auf dieser 
Verarbeitungsstufe werden individuelle Erinnerung und vertraute Merkmale mit dem 
Reiz in Verbindung gebracht. 
 
 4.1. IMPLIZITES LERNEN 
Der Term „implizites Lernen“ fand erstmals durch die Untersuchungen von Reber (1967) 
Eingang in den psychologischen Sprachgebrauch. Es wird angenommen, dass durch 
wiederholte Darbietung von Reizen über deren Merkmale und Struktur gelernt werden 
kann. Das Lernen erfolgt implizit, indem das Wissen nicht durch eine aktive Anwendung 
von Lernstrategien erfolgt. Die Aufmerksamkeit wird nicht, wie bei expliziten 
Lernbedingungen, bewusst auf die zu erlernenden Reize gelenkt und die Aneignung von 
Wissen erfolgt nicht „absichtlich“ und intendiert (Reber, 1967).  
Reber (1967) untersuchte den Prozess des impliziten Lernens anhand von Experimenten, 
in denen er Buchstabenfolgen präsentierte. Er bot den Testpersonen eine Reihe sinnloser 
Buchstabenkombinationen dar, von welchen manche einer bestimmten Regel folgten. 
Hierzu  führte er den Testpersonen die Buchstabenfolgen wiederholt vor und stellte fest, 
dass Lerneffekte zu verzeichnen waren. Den Testpersonen war es möglich 
Buchstabenreihen, welche der Regel folgten zu identifizieren, ohne sich dieser bewusst zu 
sein. Auch noch nicht zuvor gesehene Buchstabenfolgen konnten von den Testpersonen 
als der Regel zugehörig erkannt werden. 
Nach Reber & Reber (2001) wird implizites Lernen als „unconscious“, „tacit“ und 
„covert“ beschrieben. Es handelt sich um einen unbewussten, automatisch ablaufenden 
Prozess, der außerhalb der Erkenntnis eines Individuums stattfindet. Der Term „implizit“ 
charakterisiert demnach kognitive Prozesse, die unabhängig von dem Bewusstsein, 
wirken (Reber& Reber, 2001).  
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Nach Reber (1967) ist es im Gegensatz zu explizitem Wissen weniger störanfällig und 
weniger individuellen Differenzen unterworfen. Implizites Lernen wird von Variablen, 
wie Alter, IQ oder Herkunft nicht beeinflusst. Reber sieht in impliziten Lernprozessen 
eine Art von Wissensaneignung, die widerstandfähig und robust ist. 
In Bezug auf die Kunstwahrnehmung wird implizites Lernen mit stil-bezogenem 
Verarbeiten in Verbindung gebracht. Es wird angenommen, dass dieser Prozess bei dem 
Betrachten von Stimuli automatisch erfolgt. Das Erlernen von Prototypen oder 
stilistischen Konzepten fällt nach Belke und Leder (2006) in diese Kategorie.  
Gordon und Holyoak (1983) postulieren, dass sobald die Regel, welche einem Set von 
Stimuli zugrunde liegt, erlernt wurde, diese auch auf andere Stimuli, welche derselben 
Regel folgen, übertragbar sei. Die Autoren sprechen in dem Zusammenhang von der 
Generalisation von Stil. Dieser Vorgang konnte bereits bei den Untersuchungen  von 
Reber (1967) anhand von Buchstabenfolgen beobachtet werden. Nach Gordon und 
Holyoak (1983) führt das Übertragen der erlernten Regel auf andere, noch nicht zuvor 
gesehene Stimuli, zu Präferenzen von diesen.  
Im Gegensatz zu implizitem Lernen werden bei explizitem Lernen aktiv Strategien zur 
mentalen Einprägung des Reizes angewandt. Es erfolgt eine bewusste 
Auseinandersetzung mit dem Objekt. Eine Möglichkeit über stilistische Merkmale in der 
Kunst zu lernen stellt die Gabe von Information dar. Diese Methode fand  in der 
vorliegenden Untersuchung Anwendung.  
Im Folgenden wird eine Reihe von Studien vorgestellt, in denen der Einfluss von 
Zusatzinformation auf das ästhetische Erleben untersucht wurden.  
 
4.2. EXPLIZITES LERNEN UND  DER EINFLUSS VON ZUSATZINFORMATION 
AUF DAS ÄSTHETISCHE ERLEBEN 
Es wird angenommen, dass kunstspezifisches Wissen das Verstehen und Ordnen von 
Werken bestimmter Stile erleichtert und es dadurch zu einem gesteigerten ästhetischen 
Erleben kommen kann (Leder et al., 2004). Folglich interessiert, ob eine Induktion von 
Wissen durch Zusatzinformation bei Personen mit keinem kunstspezifischen Vorwissen 
einen ähnlichen Effekt erzielt und höhere Bewertungen der Kunstwerke zur Folge hat.  
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In Museen verhilft die verbalisierte Textinformation stilistische Qualitäten der Werke 
dem Betrachter näher zu bringen. Temme (1992) konnte zeigen, dass die 
Zusatzinformation bei niederländischen Gemälden des siebzehnten und neunzehnten 
Jahrhunderts bei Besuchern des Rijksmuseums in Amsterdam zu erhöhtem ästhetischen 
Erleben führte. 
Cupchik, Shereck und Spiegel (1994) führten ein Experiment zur Untersuchung des 
Einflusses stilistischer Information auf Urteile abstrakter figurativer Kunstwerke durch. 
Hierbei sollten Laien drei Kunstwerke vor und nach dem Erhalt der Information 
beurteilen und interpretieren. Das Ergebnis dieser Studie zeigte, dass Laien die 
Kunstwerke, nachdem sie die Information erhalten hatten, als „more powerful“, „more 
challenging“ und „personally more meaningful“ beschrieben. 
Nach Leder (2001) stellen abstrakte Kunstwerke eine Herausforderung auf der Stufe des 
cognitive mastering dar. Eine visuell basierende Klassifikation von Objekten und deren 
Identifikation ist bei Bildern abstrakter Kunst nicht möglich, weshalb es einer 
Interpretation bedarf. Gerade in Bezug auf abstrakte Kunst stellt die Gabe von 
Zusatzinformation eine Interpretationshilfe dar, die dem Betrachter zu einem besseren 
Verständnis verhilft. 
Die Induktion von „Wissen“ kann auf unterschiedliche Art und Weise erzeugt und 
untersucht werden. Die Methoden reichen von stilistischer Zusatzinformation, 
deskriptiven Texten, bis hin zu elaborierten Beschreibungsbedingungen oder Information 
in Form von Titeln.  
Millis (2001) interessierte sich für den Einfluss von Titeln, welche gemeinsam  mit 
Fotografien und Illustrationen dargeboten wurden. Es wurden entweder deskriptive, 
elaborierte oder keine Titel vorgegeben. Die Ergebnisse seiner Studien zeigten, dass 
elaborierte Titel, die eine metaphorische Interpretation beinhalteten, zu den höchsten 
ästhetischen Werturteilen führten. Deskriptive Titel trugen zwar zum Verständnis der 
Werke bei, hatten jedoch keine Steigerung des ästhetischen Erlebens zur Folge.  
In der Untersuchung von Russel (2003) wurde Zusatzinformation in Form von Titeln und 
Beschreibungen dargeboten. Dies hatte eine Steigerung der wahrgenommenen Bedeutung 
bei den Betrachtern zu Folge.  Mit der Zusatzinformation erhöhte sich die 
Bedeutungshaftigkeit der Bilder, als auch ihr hedonistischer Wert.  
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Augustin (2003) untersuchte den Einfluss von stilistischer und biographischer 
Zusatzinformation auf das ästhetische Erleben. In der Studie wurde die Stimmung der 
Testpersonen mitberücksichtigt. Es zeigte sich ein Zusammenhang von positiver 
Stimmung und ästhetischem Erleben. Stark positiv gestimmte Testpersonen bewerteten 
die Bilder, nachdem die stilistische Zusatzinformation dargeboten wurde, höher als 
weniger positiv gestimmte Personen. Testpersonen, die in der Lage waren die stilistische 
Information zu erinnern, gefielen die Bilder ebenfalls besser. 
Leder et al. (2006) führten eine Untersuchung über den Einfluss von Titelinformation bei 
abstrakten Gemälden durch. Ziel der Studie war es herauszufinden,  ob elaborierte und 
deskriptive Titel Einfluss auf das ästhetische Erleben und das Verständnis der Bilder 
ausübten. In einem ersten Experiment wurden Bilder der gegenständlichen Kunst und 
abstrakter Gemälde für 90 Sekunden am Bildschirm präsentiert. Es zeigte sich, dass 
elaborierte Titel bei abstrakten Gemälden zu einem erhöhten Verständnis führten, aber 
kein gesteigertes ästhetisches Erleben zur Folge hatten. In einem zweiten Experiment 
wurden die Darbietungszeiten der Bilder variiert. Bei einer Präsentationszeit von einer 
Sekunde führten deskriptive Titel eher zu einem gesteigerten Verständnis der Bilder als 
elaborierte Titel. Verlängerte man die Darbietungszeit auf 10 Sekunden so verhielt es sich 
umgekehrt. Ein weiteres Ergebnis der Studie von Leder et al. (2006) führte zu dem 
Schluss, dass Zeit eine wichtige Rolle in Zusammenhang mit ästhetischem Erleben 
zukommt. Personen mit kunstspezifischem Vorwissen zeigten nur in der 
Versuchsbedingung der mittleren Präsentationszeit (10 s) höheres Verständnis der Bilder 
als Personen ohne kunstspezifisches Vorwissen. Die Autoren schließen daraus, dass 
Kunstwissen bei der Beurteilung von Kunstwerken erst dann relevant wird, wenn 
ausreichend Zeit vorhanden ist, um ihnen Bedeutung zuschreiben zu können. 
In der vorliegenden Studie sollte stilistische Zusatzinformation bei der Einordnung zu 
einem bestimmten Künstlerstil verhelfen und zur Einprägung bestimmter stilistischer 
Charakteristika, die diese Werke teilen, führen. Demzufolge wurde angenommen, dass 
Werke, über welche im Vorfeld explizit gelernt wurde, in einem anschließenden 
Ähnlichkeitspaarvergleich als ähnlicher zueinander wahrgenommen werden als Bilder 
eines anderen Künstlers. Durch eine erleichterte Verarbeitungsflüssigkeit müssten die 
Werke eines Künstlers, über dessen Stil in der Lernbedingung gelernt wurde, demzufolge 
besser gefallen, als andere Bilder.  
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5. SCHÖNHEIT, GESCHMACK UND ÄSTHETISCHES 
WOHLGEFALLEN 
In Zusammenhang mit Gefallens-Urteilen kommt man nicht umher, den Begriff von 
Schönheit mit ein zu beziehen, auf  die Debatte seiner Definition näher einzugehen und 
die Bedeutung von Geschmack zu thematisieren. Nach Reber, Schwarz und Winkelmann 
(2004) lassen sich in der Debatte um Schönheit drei Hauptpositionen festmachen. Die 
objektivistische Sicht sieht Schönheit als Eigenschaft an, die dem Objekt innewohnt und 
bei dem Betrachter positive Reaktionen hervorruft. Platon war unter anderem ein 
Vertreter der objektivistischen Sicht. In der psychologischen Forschungsarbeit werden 
Eigenschaften untersucht, die zu Schönheit beitragen und zu gesteigertem ästhetischen 
Erleben führen. Hierzu zählen beispielsweise Balance, Proportion, Symmetrie, Inhalt, 
Komplexität, Kontrast und Klarheit. Der objektivistischen Sicht steht eine 
subjektivistische Sichtweise entgegen, die besagt, dass Schönheit im Auge des Betrachters 
liege. Historischer Wandel, kulturelle Unterschiede und die relative Natur von Schönheit 
finden hier Berücksichtigung. Eine eher modernere Sichtweise philosophischer Analysen 
kritisiert die Trennung objektivistischer und subjektivistischer Annahmen und geht von 
einem interaktionistischen Ansatz aus. Die Position der interaktionistischen Sicht besagt, 
dass sowohl der Betrachter als auch das Objekt in wechselseitiger Beziehung zueinander 
stehen und einen Einfluss auf das Schönheitsurteil ausüben (Reber et al., 2004). 
Burckhardt (1986) verweist auf den Begriff „Geschmack“  und seinen plötzlich 
auflebenden Gebrauch in der deutschen Sprache des 18. Jahrhunderts. Es handelte sich 
um kein neues Wort, sein Gebrauch wurde jedoch erweitert. Was zuerst vorrangig im 
kulinarischen Bereich Anwendung fand, entwickelte sich zu einem Wort mit 
gesellschaftlicher Bedeutung. Die ansteigende Häufigkeit des Wortes kann aus der 
Literatur entnommen werden. Das ästhetische Urteil wurde neu erfunden und in weiterer 
Folge eine Ebene geschaffen, auf der die Trennung zwischen Laien und Gelehrten 
aufgehoben wurde. An die Stelle der akademischen Begründung trat eine subjektive 
Erklärung des Urteils. Das Wort Geschmack etablierte Gleichheit. Jeder und jede konnte 
sein bzw. ihr Urteil abgeben. Burckhardt spricht von der politischen Sprengkraft solcher 
Geschmacksurteile. Auch Pierre Bourdieu (1984) widmete sich in seinem Werk über „die 
feinen Unterschiede“ der gesellschaftlichen Bedeutung von Geschmacksurteilen. 
Individuen, die in einer Gesellschaft und Kultur aufwachsen, eignen sich die Sicht- und 
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Handlungsweisen von dieser an. Das kulturelle Umfeld beeinflusst und prägt ein 
Individuum. Dies führt zu einer Verinnerlichung dieser kulturellen Muster, die Bourdieu 
(1984) den Habitus einer Person nennt. Der Habitus meint Schemata, die im Laufe der 
Zeit durch kulturelle Erfahrung erworben werden und auf die ein Individuum in seinem 
Handeln zurückgreift. Bourdieu weist auf die Rolle der sozialen Position eines 
Individuums hin und postuliert, dass Wahrnehmungsmuster und Präferenzen in 
Abhängigkeit zur sozialen Schicht bzw. zum sozialen Umfeld stehen.  
Die ästhetische Position bekräftigt nach Pierre Bourdieu (1984) den eigenen Rang in 
einer Gesellschaft und schafft Distanz zu anderen im sozialen Raum. „Le goût c’est le 
dégoût“ Was sich zuvor in der Unterscheidung nach oben manifestierte dient nun  der 
Distinktion nach unten. Nachdem man weiß wogegen sich die Ablehnung richtet, kommt 
der Begriff Geschmack ins Spiel. Bourdieu meint hierbei, dass man mit Hilfe des Urteils 
versucht sich von der nachfolgenden Klasse abzuheben (Burckhardt, 1985).  
Nach Baxandall (1972), dessen Ideen von Bourdieu (1984) später aufgegriffen wurden, 
unterliegen jeder Kultur bestimmte Wahrnehmungsmuster, für die sie sensibilisiert 
worden ist.  Geschmack manifestiert sich in diesen Wahrnehmungen. In Bezug auf die 
Kunstbetrachtung merkt Baxandall an, dass um spezielle Interpretationsmuster, 
mathematische Analysekonventionen, Abstraktionen und Deutung der Farbsymbolik in 
einem Kunstwerk  erkennen zu können, erfordert es jemanden der diese Bildsprache zu 
lesen gelernt hat und auf sie sensibilisiert worden ist.  
 
 
6. MERE EXPOSURE UND VERTRAUTHEIT 
Ein weiterer Aspekt der zu gesteigertem Gefallen führen kann ist die Vertrautheit mit 
einem Reiz. Der mere exposure effect besagt, dass durch die wiederholte Darbietung 
eines Reizes, die Einstellung zu diesem erhöht wird (Zajonc, 1968). Erste Studien, welche 
mit den Anfängen eines solchen Effekts in Zusammenhang stehen stammen von Johnson, 
Thomson und Frincke (1960). Sie führten eine systematische Untersuchung zu 
Häufigkeit-Wort-Wert Beziehungen durch, in der positiv besetzte Worte einen höheren 
Gebrauch aufwiesen als negativ besetzte Worte. Der mere exposure effect wurde von 
Zajonc (1968) in mehreren Studien untersucht, in denen gezeigt werden konnte, dass 
wiederholte Darbietung die Attraktivitätswahrnehmung von Stimulusobjekten erhöht.  
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Berlyne (1960) lieferte hingegen Belege, dass das Subjekt, sei es Mensch oder Tier, seine 
Aufmerksamkeit tendenziell eher in Richtung eines neuen Stimulus wendet, anstelle eines 
vertrauten Reizes. Wird die Hinwendung zu einem neuen Reiz als eine Bevorzugung 
gegenüber einem vertrauten Reiz verstanden, so würde das einem mere exposure effect 
entgegenstehen. Die Orientierung in Richtung eines neuen Reizes könnte allerdings auch 
Erkundungsverhalten ausdrücken, bei welchem Neuheit mit Unsicherheit assoziiert wird 
und für den Betrachter eine Quelle der Gefahr darstellt (Zajonc, 1968). 
Bornstein (1989) führte eine Metaanalyse zur Testung von Zajonc’s Hypothesen durch, in 
denen die Beziehung zwischen Darbietungshäufigkeit und dem berichteten Affekt, der 
ästhetischen Präferenz, in unterschiedlichen Kategorien von Stimuli getestet wurden. 
Mittlere bis starke Effekte wurden bei Photographien, bedeutungsvollen Worten und 
polygonen Stimuli nachgewiesen. Eher schwächere Effekte wurden bei Sinnbildern, 
unsinnigen Wortfolgen und bei echten Personen bzw. Objekten beobachtet. Abstrakte 
Gemälde, Zeichnungen und Matrizen wiesen hingegen keine positive Beziehung zur 
Darbietungshäufigkeit und dem berichteten Affekt auf. In einem Versuch den mere 
exposure Effekt zu erklären, legt Bornstein nahe, dass eine Präferenz von Vertrautem 
gegenüber Neuem bei erwachsenen Personen adaptiv sei, da ein gewisses Risiko in dem 
Unbekannten innewohnt. Andererseits sei es auch adaptiv, speziell in dem Fall von 
Kindern, neue Reize zu erkunden, um ein Lernen überhaupt erst zu ermöglichen. So 
kommt Bornstein zu dem Schluss, dass sowohl eine Präferenz für Vertrautes, als auch 
eine Präferenz für Neues im Verhaltensrepertoire der Menschen enthalten ist.  
Mit dem Konzept von Neuheit kommt ein Faktor ins Spiel, der in Bezug auf die 
ästhetische Beurteilung relevant wird. Die Tatsache, dass der mere exposure effect bei 
abstrakter Malerei und Zeichnungen nicht nachgewiesen werden konnte, zeigt, dass 
Neuheit eine besondere Rolle in der Kunstwahrnehmung zukommt. Sie scheint sogar eine 
dominierende Kraft in der Entwicklung der Kunst zu sein. Originalität wird ein hoher 
Stellenwert beigemessen, insbesondere unter Experten (Hekkert & Van Wieringen, 1996, 
Biederman & Vessel, 2006).  
In der vorliegenden Studie wurde Stimulusmaterial unterschiedlicher Kunst-Medien zur 
Testung vorgelegt, nämlich das der Fotografie und jenes der impressionistischen Malerei.  
Es interessierte, ob die wiederholte Darbietung von Werken eines bestimmten Künstlers 
in einer höheren Gefallens- Beurteilung resultiert, als Bilder eines anderen Künstlers, mit 
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welchen nicht zuvor  gearbeitet wurde. Nach Bornstein (1989) wäre ein solcher Effekt 
eher bei Werken der Fotografie zu erwarten, als bei Bildern impressionistischer Gemälde.  
Es wurden Personen ohne kunstspezifisches Vorwissen mit Kunstwerken eines 
bestimmten Künstlers auf implizite und explizite Art und Weise vertraut gemacht. In der 
impliziten Versuchsbedingung wurden die Bilder drei Mal zu je sechs Sekunden auf dem 
Bildschirm dargeboten. In der expliziten Versuchsbedingung betrug die Präsentationszeit 
der Werke, welche gemeinsam mit dem stilistischen Text dargeboten wurden, je dreißig 
Sekunden.  
 
7.   „WENN KUNST SICH ZUM VERWECHSELN ÄHNLICH SIEHT“- 
EINE STUDIE VON KRICEK (2009) 
 
In dem nachfolgenden Abschnitt wird Bezug auf die Magisterarbeit von Kricek (2009) 
genommen, welche die Grundlage der vorliegenden Studie bildet.  
Kricek (2009) untersuchte die Auswirkung von Lerneffekten in Zusammenhang mit Stil 
auf ästhetisches Verarbeiten und ästhetisches Erleben. Treten bei wiederholter Darbietung 
von ästhetischem Stimulusmaterial Lerneffekte auf, so wird angenommen, dass eine 
Identifikation der bereits gesehenen Objekte leichter fällt. Nach dem Modell von Leder et 
al. (2004) ist das darauf zurückzuführen, dass bei Lerneffekten in Zusammenhang mit 
Kunstwerken der Prozess der Urteilsbildung schneller verläuft. Die bereits gesehenen 
Objekte müssten also in einem anschließenden Ähnlichkeitsurteilsvergleich als ähnlicher 
zueinander wahrgenommen werden, als andere, noch nicht zuvor gesehene Objekte. Um 
nun mögliche Lerneffekte auf Stil zurückführen zu können, scheint es sinnvoll die 
inhaltliche Komponente konstant zu halten. Das Stimulusmaterial, das in der 
Untersuchung von Kricek (2009) verwendet wurde, setzte sich aus Bildern der Werke 
zweier Künstler zusammen, welche starke inhaltliche Parallelen aufwiesen. Bei den 
Künstlern handelte es sich um Camillo Pissarro und Paul Cezanne, die in ihrer 
Schaffensperiode oft eng zusammen arbeiteten und deren Werken teilweise dieselben 
Motive abbildeten. Es wurde angenommen,  dass bei der Verwendung von Bildern 
ähnlichen Inhalts implizite Lerneffekte auf Stil zurückgeführt werden könnten.  Bei der 
Studie wurde im Vorfeld mit dem Stil eines bestimmten Künstlers gearbeitet.  Ziel der 
Untersuchung war es herauszufinden, ob implizite Lerneffekte von Stil auftraten, sodass 
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in einem anschließenden Ähnlichkeitsurteilvergleichs der erlernte Stil von anderen 
differenziert werden konnte (Kricek, 2009). 
Lerneffekte können jedoch auf verschiedenen Ebenen stattfinden (Leder, 2004). In dem 
Zusammenhang werden die ersten drei Stufen von dem Modell von Leder et al. (2004) 
genauer betrachtet. Bei der ersten Stufe der perzeptuellen Analyse, steht die visuelle 
Objektidentifikation im Vordergrund. Es wird angenommen, dass auf dieser 
Verarbeitungsstufe, die Beschaffenheit des Kunstwerks, seine Komplexität, Kontrast, 
Symmetrie und Klarheit ohne bewusste Aufmerksamkeit erfasst wird. Die zweite Stufe 
der impliziten Gedächtnisintegration meint einen Vorgang, indem implizite Inhalte, 
welche mit dem dargebotenen Reiz in Verbindung gebracht werden, automatisch 
abgerufen werden. Nach dem Modell betreffen diese impliziten Inhalte mitunter 
individuelle Erinnerung und vertraute Merkmale. Erst in der darauffolgenden Stufe der 
expliziten Klassifikation werden diese dann bewusst analysiert. Hier findet die 
Verarbeitung von Stil und Inhalt statt. Es erfolgt eine bewusste Auseinandersetzung mit 
dem Objekt und das Vorwissen des Betrachters wird in den Evaluationsprozess integriert. 
Somit können Lerneffekte also auf verschiedenen Ebenen erfolgen. Sie können entweder 
bewusst, durch explizite Lernstrategien oder durch implizite, nicht bewusste Lernprozesse 
hervorgerufen werden (Leder et al., 2004).  
Kricek (2009) untersuchte Effekte des impliziten und expliziten Lernens auf die 
Urteilsbildung von Laien. In der einen Versuchsbedingung erhielten Testpersonen die 
Instruktion, den Kontrast, die Lebendigkeit und Farbkraft der Bilder zu beurteilen. Dieser 
Vorgang erforderte eine explizite Analyse der Bilder. In der Lernphase der anderen 
Versuchsbedingung wurde eine Zeitschätzungsübung dargeboten. Nach einer gewissen 
Präsentationszeit der einzelnen Bilder sollte im Anschluss ein Urteil über deren 
Darbietungsdauer abgegeben werden. Hier wurde die Aufmerksamkeit auf  eine Aufgabe 
gelenkt, die in keinem direkten Zusammenhang mit dem Kunstwerk stand. Auf diese 
Weise sollten implizite Lerneffekte gewährleistet werden. Die Studie gliederte sich in 
eine Lernphase, in welcher Testpersonen mit dem Stil eines Künstlers im Vorhinein 
vertraut gemacht werden, und in eine Testphase, in welcher Bildpaare auf ihre 
Ähnlichkeit hin beurteilt werden sollten. Des Weiteren sollten die einzelnen Bilder 
hinsichtlich ihres Gefallens von den Testpersonen bewertet werden. Die Ergebnisse 
zeigten, dass Bilder eines bestimmten Künstlers, mit denen im Vorfeld gearbeitet wurde 
als ähnlicher zueinander wahrgenommen werden als inhaltlich vergleichbare, aber 
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unvertraute Bilder. Dies trifft sowohl auf implizite als auch auf explizite 
Lernbedingungen zu. Der mere exposure effect konnte ebenfalls bestätigt werden. Bilder 
mit denen zuvor im Vorfeld gearbeitet wurde, gefielen besser als inhaltlich ähnliche 
Bilder. Diese Präferenzen erwiesen sich als unabhängig von dem Stil des Künstlers 
(Kricek, 2009).  
Anlehnend an die Arbeit von Kricek (2009), wurde in der aktuellen Studie das  Erlernen 
von Stil und die Fähigkeit zur Stil- Erkennung  bei Laien und Experten untersucht. Das 
Stimulusmaterial, welches in der Studie von Kricek verwendet wurde, wurde modifiziert 
und um das Medium der Fotografie erweitert.  
 
8.   FRAGESTELLUNG 
In der vorliegenden Arbeit wurde bereits aufgezeigt, wie durch die wiederholte 
Darbietung von Reizen Präferenzen entstehen können, wie durch mehrmalige 
Präsentation die Struktur des Reizes erfasst und in weiterer Folge leichter identifiziert 
werden kann. Es wurden Unterschiede von Laien und Experten in ihrer Urteilsbildung 
aufgezeigt und die besondere Rolle von Vorwissen in der Kunstwahrnehmung 
hervorgehoben. Implizite Lerneffekte, die bereits bei Buchstabenfolgen beobachtet 
werden konnten, konnten von Kricek (2009), die diesen Vorgang auf ästhetische Reize 
übertrug, gefunden werden. 
Aufbauend auf die Magisterarbeit von Kricek (2009)  wird in der vorliegenden Studie der 
Frage nachgegangen, inwiefern Bilder, über deren Stil implizit als auch explizit gelernt 
wird, als ähnlicher zueinander wahrgenommen werden als andere. Es sollen Lerneffekte 
von Stil und die Fähigkeit zur Stil- Erkennung bei Laien untersucht werden. Können 
anhand wiederholter Präsentation, die nach Leder et al. (2004) zu flüssigeren 
Evaluationsprozessen und zu einer leichteren Identifikation der Stimuli führen, 
Lerneffekte von Stil nachgewiesen werden? Ein weiterer Aspekt, der in der vorliegenden 
Arbeit untersucht wird, ist der Unterschied von Laien und Experten in ihrer 
Kunstwahrnehmung. In welcher Weise übt das Vorwissen Einfluss auf die ästhetische 
Urteilsbildung? 
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Nach dem Modell von Leder et al. (2004) werden bei der Kunstwahrnehmung auf der 
Stufe der expliziten Klassifikation Repräsentationen von Objekten erzeugt, welche 
sowohl inhaltliche, als auch stilistische Informationen enthalten. Cupchik und Laszlo 
(1992) postulieren, dass Experten Kunstwerke eher stil-bezogen verarbeiten, während 
Laien auf inhaltliche Merkmale zurückgreifen. In der vorliegenden Arbeit wird diese 
Annahme aufgegriffen und in Zusammenhang mit der Fähigkeit zur Stil- Erkennung 
untersucht. Wie kann man Laien zu Experten machen und ihre Werturteile jenen der 
Expertengruppe angleichen?  
Dies kann auf zwei unterschiedliche Weisen geschehen. Die eine wäre eine 
Lernbedingung zu gestalten, bei welcher implizit über den Stil eines Künstlers gelernt 
wird. Es soll untersucht werden, inwiefern eine bessere Identifikation durch mehrmalige 
Bildpräsentation zu der Fähigkeit von Stil- Erkennung führen kann (Leder et al., 2004). 
Um einen impliziten Lerneffekt zu gewährleisten, wird bei der Instruktion die 
Aufmerksamkeit weg von einer reinen Betrachtung des Objekts, hin auf eine sekundäre 
Aufgabenstellung gelenkt (Kricek, 2009). Diese Form der Einprägung wird mit einer 
expliziten Bedingung verglichen. 
Es stellt sich die Frage, ob das Erlernen von Stilen erst auf einer expliziten, bewussten 
Dimension stattfindet. Die Rolle von Zusatzinformation in Zusammenhang mit der 
ästhetischen Urteilsbildung wurde in dieser Arbeit bereits dargestellt und thematisiert. In 
der vorliegenden Arbeit soll Wissen durch die Präsentation von stilistischer 
Zusatzinformation zu den jeweiligen Künstlern induziert werden. Diese betreffen 
Informationen in Bezug auf die Technik, die bei der Herstellung des Kunstwerks 
angewandt wurde, die Mittel mit welchen der Künstler arbeitete und Aspekte, die seinen 
Stil auszeichnen. Es wird angenommen, dass stilistische Zusatzinformation zu 
gesteigertem ästhetischen Erleben führt. Bildinhalte sollten leichter lesbar sein und 
demzufolge höher bewertet werden (Russel, 2003). Um Lernprozesse auf Stil 
zurückzuführen zu können, wurden bei der vorliegenden Studie Künstler ausgewählt, 
deren Werke inhaltliche Parallelen aufweisen. Dies ermöglicht Aufschluss darüber, ob bei 
Bildern ähnlichen Inhalts über Stil gelernt werden kann (Kricek, 2009).  
Nach dem mere exposure effect von Zajonc (1968) führt die wiederholte Reizpräsentation 
zu gesteigertem Gefallen der implizit erlernten Stimuli. Bornsteins (1989) Metaanalyse 
von Untersuchungen, bei welchen unterschiedliche Stimuli zur Testung eines mere 
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exposure effect heranzogen wurden, führte zu Zweifeln eines bestehenden Effekts in 
Bezug auf Kunstwerke.  Während sich bei abstrakten Gemälden, Zeichnungen und 
Matrizen keine signifikante positive Beziehung zwischen der Darbietungshäufigkeit und 
dem berichteten Affekt beobachten ließ, zeigten sich mittlere bis starke Effekte bei 
Photographien, bedeutungsvollen Worten und polygonen Stimuli.  
In der vorliegenden Studie wurde das Bildmaterial, das teilweise von der Untersuchung 
von Kricek (2009) übernommen wurde, um die Kategorie der Fotografie erweitert. Es 
interessiert, ob sich die Medien Malerei und Fotografie in Bezug auf evaluative Urteile 
der Betrachter, wie es die Untersuchung Bornsteins (1989) zeigte, voneinander 
unterscheiden. Hierzu wurden auf der einen Seite Werke von Paul Cezanne und Camillo 
Pissarro dargeboten, zwei impressionistische Maler des 19. Jahrhunderts, und auf der 
anderen Seite Portrait-Fotografien von Herbert List und Henri Cartier-Bresson 
vorgeführt. 
 
9.   STIMULUSMATERIAL 
Bei dem verwendeten Stimulusmaterial der durchgeführten Untersuchung handelte sich 
einerseits um Bilder von Camillo Pissarro und Paul Cezanne und andererseits um 
Fotografien von Henri-Cartier Bresson und Herbert List. Es galt zwei Künstler zu finden, 
deren Werke sich sowohl in ihrem Stil ähnelten, als auch inhaltliche Parallelen aufwiesen. 
Die Bildpaare wurden entweder aufgrund stilistischer oder inhaltlicher 
Ähnlichkeitskriterien gebildet.  
9.1. PAUL CEZANNE UND CAMILLE PISSARRO 
Camille Pissarro und Paul Cézanne begegneten sich im Jahr 1861 an der Académie 
Suisse. Paul Cézanne plante die Aufnahmeprüfung an der École des Beaux Arts zu 
absolvieren und lernte in dieser Zeit Camille Pissarro kennen. Es entwickelte sich ein 
intensives Arbeitsverhältnis zwischen den beiden Künstlern. Obwohl oft von einem 
„Lehrer-Schüler“ Verhältnis die Rede war, haben beide Künstler von der gemeinsamen 
Arbeit profitiert (Cercelovic, 2002).  Cercelovic (2002) zeigt in ihrer Arbeit die 
Analogien und Differenzen der beiden Künstler vor dem Hintergrund des 
Impressionismus auf. Paul Cézanne und Camille Pissarro malten in der Zeit zwischen 
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1872 und 1874 oft Seite an Seite. Sie näherten sich in ihren Methoden an und fanden ihre 
Motive in derselben Umgebung, die Landschaft von Pontoise und Auvers.  
Die Ähnlichkeit der Arbeiten Cézannes und Pissarros aus ihrer gemeinsamen Zeit der 
Zusammenarbeit  ist nach Cercelovic (2002) unverkennbar. Im Hinblick auf Paul 
Cezanne schreibt sie, dass viele seiner Landschaftsmotive menschenleer sind und weder 
auf eine direkte, noch indirekte Anwesenheit von Personen schließen lassen. Dies verleiht 
den Bildern einen Aspekt der Zeitlosigkeit. Die Bilder Cezanne’s bestehen aus einem 
dichten Gefüge. Die Pinselzüge, welche horizontal, vertikal und diagonal gerichtet sind, 
erscheinen kurz und grob. Die Beschaffenheit des Farbauftrags des Künstlers ist flächig 
und lässt Gegenstände fest und beständig erscheinen. Die Hell-Dunkel Dramaturgie lenkt 
den Blick bei den Werken des Künstlers auf das Wesentliche. Der Künstler legt den 
Schwerpunkt auf den Mittelgrund des Bildes, während der Vordergrundbereich eher 
skizzenhaft und flüchtig erscheint (Cercelovic, 2002). In Bezug auf Camillo Pissarro 
schreibt Cercelovic (2002), dass seine Werke aufgrund der Farbgebung und der 
Pinselführung Aspekte des Naturalismus aufweisen. Dennoch wirken seine Bilder 
zumeist oberflächig mit geringem Kontrast, fehlender Raumtiefe und Strukturdichte. 
Kurze Pinselstriche ergeben ein lockeres Geflecht. Der Künstler legt den Schwerpunkt 
auf den Vordergrund des Bildes, welcher meist den Ort des Geschehens darstellt. Reine 
Landschaftsmotive stellen bei diesem Maler eher eine Seltenheit dar (Cercelovic, 2002).  
9.2. HENRI CARTIER-BRESSON UND HERBERT LIST 
Henri Cartier-Bresson und Herbert List gelten als zwei einflussreiche Fotografen des 20. 
Jahrhunderts. Im Laufe ihrer Schaffensperiode beschäftigten sie sich unter anderem mit 
Portrait-Fotografie. Sie lichteten zahlreiche Persönlichkeiten aus der Kunstszene der 
damaligen Zeit in schwarz-weiß ab. Darunter fielen Schriftsteller, Maler, Komponisten 
Sänger und Sängerinnen oder Philosphen und Philosphinnen. Bei den Werken, die für die 
vorliegende Arbeit verwendet wurden handelte es sich beispielsweise um 
Portraitfotografien von Georges Braques, Joan Miró, Christian Bérard, Jean-Paul Sartre 
oder Marilyn Monroe.  In einer Vorbefragung wurden mit Hilfe von Experten stilistische 
Kriterien des jeweiligen Künstlers herausgearbeitet und definiert. Hierzu wurde jede 
Fotografie zunächst einzeln vorgelegt und besprochen und anschließend paarweise auf 
einem Bildschirm präsentiert. Die Experten bestanden aus einem Berufsfotografen, einer 
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Kuratorin einer Fotogallerie und einer Absolventin des Kunststudiums mit Schwerpunkt 
Fotografie. Die Befragung wurde auf Tonband festgehalten. 
Henri Cartier-Bresson zeichnet sich durch die Natürlichkeit seiner Portrait-Aufnahmen 
aus, die einen Schnappschusscharakter aufweisen. Der Künstler legt großen Wert auf die 
Echtheit seiner Portrait-Aufnahmen. Sie wirken wie Momentaufnahmen, in denen die 
portraitierte Person für die Fotografie kurz inne hält.  Henri Cartier-Bresson lichtet 
Personen oftmals in ihrem räumlichen Umfeld ab. Hierbei kommen neben den 
portraitierten Personen auch andere Elemente des Bildes zur Geltung. Im Gegensatz dazu 
wirken die Portrait-Fotografien von Herbert List inszeniert mit einem hohen Anspruch an 
Perfektion. List legt Wert auf das Arrangement im Bild, auf Formen, Linien, Klarheit und 
Ganzheitlichkeit. Bei seinen Fotografien handelt es sich meist um klassische Portraits 
oder Close-ups, bei denen das Gesicht der Person im Vordergrund steht. Aber auch 
Künstler und ihre Werke stellen ein häufiges Motiv seiner Arbeiten dar. Oftmals werden 
diese von ihren eigenen Werken umrahmt, was wiederum die Harmonie bei den Formen 
in seinen Bildern widerspiegelt. Bresson arbeitet mit Kontrasten, Strukturen, Linien im 
Hintergrund, Licht und Schatten, sowie mit Schärfen und Unschärfen. Ein für Portrait-
Aufnahmen eher ungewöhnlicher Aspekt bei den Arbeiten von Bresson ist das Motiv 
einer weiteren Person im Bild. 
Beide Künstler arbeiten mit dem Blick der portraitierten Person. Insbesondere in den 
Portraitaufnahmen von Herbert List stellt die direkte Konfrontation mit der Kamera einen 
Aspekt dar, der sich durch seine Arbeiten zieht.  
 
10.  HYPOTHESEN 
Nullhypothese 1: 
Wird nach der Ähnlichkeit und dem ästhetischen Wohlgefallen von Bildern gefragt, so 
unterscheiden sich die Urteile von Laien und Experten nicht voneinander.  
Alternativhypothese 1: 
Wird nach der Ähnlichkeit und dem ästhetischen Wohlgefallen von Bildern gefragt, so 
unterscheiden sich die Urteile von Laien und Experten voneinander.  
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Es wird angenommen, dass Experten stilistisch ähnliche Bilder ein und desselben 
Künstlers als ähnlicher zueinander beurteilen als inhaltlich ähnliche Bilder 
unterschiedlicher Künstler. Bei Laien wird hingegen erwartet, dass diese Bilder mit 
inhaltlichen Parallelen als ähnlicher zueinander beurteilen, als stilistisch ähnliche Bilder. 
Dieser unterschiedliche Fokus in der Stilwahrnehmung (Stil vs. Inhalt) wird auf den Grad 
an Stil-Wissen bei Laien und Experten zurückgeführt. Wenn Stil-Wissen zu einer 
flüssigeren Verarbeitung des Kunstwerks und einem besseren Verständnis führt wird 
angenommen, dass Experten die Kunstwerke hinsichtlich ihres ästhetischen 
Wohlgefallens höher bewerten, als Laien. 
 Nullhypothese 2: 
Es bestehen keine Unterschiede in der Ähnlichkeitsbewertung und der Bewertung 
ästhetischen Wohlgefallens zwischen der Malerei und der Fotografie. 
Alternativhypothese 2: 
Es bestehen Unterschiede in der Ähnlichkeitsbewertung und der Bewertung ästhetischen 
Wohlgefallens zwischen der Malerei und der Fotografie. Es wird angenommen, dass das 
Kunstmedium einen Einfluss auf die Kunstwahrnehmung ausübt. Dies konnte bereits 
anhand Untersuchungen in Zusammenhang mit dem mere exposure effect durch 
Bornstein (1989) beobachtet werden. 
Nullhypothese 3: 
Es bestehen keine Unterschiede in der Bewertung zwischen Versuchspersonen der 
impliziten Lernbedingung und Versuchspersonen der expliziten Lernbedingung. 
Alternativhypothese 3: 
Es bestehen Unterschiede in der Bewertung zwischen Versuchspersonen der impliziten 
Lernbedingung und Versuchspersonen der expliziten Lernbedingung. 
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Hypothese 4:  
Wird mit den Bildern eines bestimmten Künstlers im Vorfeld gearbeitet werden in einem 
anschließenden Ähnlichkeitsurteilsvergleich, Bilder dieses Künstlers als ähnlicher 
zueinander wahrgenommen als inhaltlich vergleichbare Bilder. 
Hypothese 5:  
Wird über den Stil von Bildern eines bestimmten Künstlers implizit gelernt, werden diese 
als ähnlicher zueinander wahrgenommen als andere. 
 Hypothese 6:  
Wird über den Stil von Bildern eines bestimmten Künstlers explizit gelernt, werden diese 
als ähnlicher zueinander wahrgenommen als andere. 
Hypothese 7:  
Wird mit den Bildern eines bestimmten Künstlers im Vorfeld gearbeitet, erfahren die 
Bilder dieses Künstlers höhere Bewertung hinsichtlich ihres ästhetischen Wohlgefallens 
als andere Bilder. 
Hypothese 8:  
Kommt es nach wiederholter Bilddarbietung zu Präferenzen, entstehen diese unabhängig 
von dem Stil der Künstler. 
 
11. OPERATSIONALISIERUNG DER VARIABLEN  
11.1. UNABHÄNGIGE VARIABLEN 
11.1.1.  FOTOGRAFIE VS. MALEREI 
Das verwendete Bildmaterial der Vor- und Hauptstudie bestand einerseits aus Werken 
von Henri Cartier Bresson und Herbert List, zwei Portrait-Fotografen des 
20.Jahrhunderts. Auf der anderen Seite wurden  Bilder der Gemälde von Paul Cezanne 
und Camillo Pissarro für die Kategorie der Malerei ausgewählt.  
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11.1.2. STIL UND INHALT 
Das Bildmaterial wurde im Vorfeld nach stilistischen und inhaltlichen Merkmalen 
geordnet und kategorisiert. Die Einordnung der Bilder zu dem Kriterium Stil erfolgte bei 
der Kategorie der Portrait-Fotografie mit Hilfe von Expertenmeinungen. Gemeinsam mit 
einem Fotografen, der Kuratorin einer Fotogalerie und einer Fotografie-Studentin wurden 
die stilistischen Gemeinsamkeiten der Fotografen erarbeitet und definiert. Die Kriterien, 
nach denen die Zuordnung nach Stil und Inhalt für die Kategorie der impressionistischen 
Malerei erfolgte, waren großteils der Arbeit von Cercelovic (2002) entnommen. Anhand 
der im Vorhinein definierten Eigenschaften wurden Bildpaare und 
Bildpaarkombinationen für die Testung gebildet. Die Bildpaare setzten sich aus je zwei 
Bildern desselben Künstlers zusammen, wiesen hohe stilistische Gemeinsamkeit auf, aber 
bildeten unterschiedliche Motive ab. Die Abbildungen impressionistischer Gemälde 
zeigten Landschaften, die teilweise menschenleer waren und häufig Brücken, Häuser, 
Weinberge oder Wälder als Motive abbildeten. Die enge Zusammenarbeit, sowie die 
künstlerische Annäherung von Cezanne und Pissarro führte nach Cercelovic (2002) zu 
einer großen inhaltlichen Übereinstimmung ihrer Werke. Bilder, die inhaltliche Parallelen 
aufwiesen, wurden für die Bildung von Bildpaarkombinationen der aktuellen 
Untersuchung ausgewählt. Diese bestanden nicht, wie die Bildpaare aus Werken 
derselben Künstler, sondern setzten sich aus je einem Cezanne-Bild und einem Pissarro-
Bild zusammen. Die Bildpaarkombinationen in der Portrait-Fotografie bestanden aus 
derselben portraitierten Person, die jedoch von beiden Fotografen zu unterschiedlichen 
Zeitpunkten abgelichtet worden war. Die Bilder wurden so gewählt, dass ein Erkennen 
der Person, auf beiden Fotografien als ein und dieselbe Person, gewährleistet war. Bei 
den Portraitierten der Bildpaarkombinationen handelte es sich beispielsweise um Georges 
Braques, Joan Miró, Christian Bérard und Igor Stravinsky. Bildpaare waren wiederum 
von demselben Künstler, wiesen hohe stilistische Gemeinsamkeiten auf, stellten jedoch 
unterschiedliche Personen dar. Die Bildpaare und die Bildpaarkombinationen wurden 
gebildet, um die Ähnlichkeitswahrnehmung der Testpersonen zu erfassen. Aufgrund der 
im Vorfeld definierten Kriterien nach Stil- und Inhaltszugehörigkeit sollten die 
abgegebenen Urteile mit Hilfe eines Ähnlichkeitspaarvergleichs Rückschlüsse auf die 
Kunstwahrnehmung geben. Es interessierte, welche der beiden Kriterien für die 
Ähnlichkeitsbewertungen eher herangezogen und im Vordergrund stehen würde. 
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11.1.3 IMPLIZITE UND EXPLIZITE LERNBEDINGUNG 
Die implizite und explizite Treatment-Bedingung sind Lernphasen, die dazu dienen über 
den Stil eines bestimmten Künstlers zu lernen. In der impliziten Lernphase wurden die 
Bilder von je einem der beiden Künstler mehrmals dargeboten, um die Testperson mit 
einem bestimmten Stil vertraut zu machen. Um implizites Lernen zu gewährleisten, 
wurde die Aufmerksamkeit der Versuchspersonen auf eine Zeitschätzungsübung 
gerichtet. Bei der expliziten Lernphase wurde ebenfalls mit dem Bildmaterial eines 
Künstlers im Vorfeld gearbeitet. Das Treatment, welches die Testpersonen erhielten war 
ein Text mit stilistischer Information zu dem jeweiligen Künstler. Dieser wurde 
gemeinsam mit dem Bild dieses Künstlers 30 Sekunden lang auf dem Bildschirm 
präsentiert. Die Instruktion lautete, die Bilder gemeinsam mit dem Zusatztext 
aufmerksam durchzulesen und sich aktiv mit der dargebotenen Information 
auseinanderzusetzen. Die verwendeten Texte wurden einerseits anhand der 
durchgeführten Interviews der Fotografie-Experten erstellt und andererseits mit Hilfe der 
Arbeit von Cercelovic (2002) über Analogien und Differenzen von Werken Cezannes und 
Pissarros, ausgearbeitet.  
11.2. ABHÄNGIGE VARIABLEN 
11.2.1. GEFALLEN 
Um zu messen, wie gut die Bilder der Künstler gefallen, wurden diese einzeln auf dem 
Bildschirm 4 Sekunden lang präsentiert. Nach 4 Sekunden erschien eine 7-stufige 
Bewertungsskala. Diese reichte von 1 „gefällt mir nicht“ bis 7 „gefällt mir sehr“.  
11.2.2. ÄHNLICHKEIT 
Um die Ähnlichkeitsbewertung der Bildpaarkombinationen und der Bildpaare zu messen, 
wurden die Urteile der Testpersonen mit einer 7-stufigen Skala, die von „gar nicht 
ähnlich“ bis hin zu „sehr ähnlich“ reichte, erfasst.  
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12. VORSTUDIE 
Bei der Vorstudie wurden 3 Fragen untersucht: 
1) Inwiefern unterschieden sich Laien und Experten in ihrer Kunstwahrnehmung 
voneinander.  Es wurden Werke von Künstlern der Portrait-Fotografie 
vorgegeben, als auch Werke impressionistischer Künstler präsentiert. Aufgrund 
vergangener Studien wurde angenommen, dass Experten eher auf stilistische 
Merkmale achten und ihre evaluativen Urteile danach ausrichten würden.  Bei 
Laien wurde hingegen erwartet, dass diese den inhaltlichen Komponenten mehr 
Beachtung zukommen lassen würden. Aufgrund von Ähnlichkeitsurteilen und 
Gefallens-Bewertungen sollte nun überprüft werden, inwiefern sich Laien und 
Experten in ihrer Kunstwahrnehmung voneinander unterscheiden.  
2) Des Weiteren wurde untersucht, ob das gewählte Medium Einfluss auf die 
Bewertungen der Testpersonen ausübt. Lassen sich aufgrund der Verwendung 
zweier unterschiedlicher Kunstformen, nämlich die der Fotografie auf der einen 
Seite und jene der Malerei auf der Anderen,  Unterschiede in den Urteilen 
erwarten?  
3) Ein weiterer Punkt, welcher in der Vorstudie untersucht wurde, ist die Präferenz 
für einen bestimmten Stil. Grundsätzlich wurden Werke von Künstlern gewählt, 
die sich in ihrem Stil ähnlich waren und inhaltliche Parallelen aufwiesen. Nun 
kann es aber der Fall sein, dass die Bilder der unterschiedlichen Künstler generell 
unterschiedlich wahrgenommen werden. Auch wenn in vorhergehenden 
Interviews die Beschaffenheit der Bilder zuvor definiert wurden und die Eignung 
des Bildmaterials danach ausgerichtet wurde, so soll die Vorstudie überprüfen, 
inwieweit sich Kunstwerke von Pissarro und Cezanne auf der einen Seite, und 
Portrait-Fotografien von List und Bresson auf der anderen Seite ähnlich sind, bzw. 
ähnlich zueinander wahrgenommen werden. 
12.1.  VERSUCHSTEILNEHMER 
Für die Studie wurden insgesamt 20 Versuchspersonen in einem Alter zwischen 20 und 
35 Jahren herangezogen. Es wurden Daten von 10 Experten erhoben, welche sich aus 
Kunstgeschichtestudent-Innen höherer Semester zusammensetzten. Darunter waren 2 
männliche und 8 weibliche Testpersonen vertreten. Die andere Hälfte der Testpersonen 
39  
bildeten 10 Laien. Hierbei handelte es sich um Psychologiestudent-Innen, welche 
teilweise ein Interesse für Kunst aufwiesen, jedoch über kein kunstspezifisches Wissen in 
Bezug auf gegenständliche oder zeitgenössische Kunst verfügten. Bei den Laien handelte 
es sich um 4 männliche und 6 weibliche Testpersonen. 
12.2.  ABLAUF UND DESIGN 
In der Vorstudie wurden die Testpersonen zunächst mit dem Bildmaterial vertraut 
gemacht, indem jedes Kunstwerk für je eine Sekunde auf dem Bildschirm präsentiert 
wurde.  Das Stimulusmaterial setzte sich aus 32 Abbildungen impressionistischer 
Gemälde des 19. Jahrhunderts und aus 25 Portrait-Fotografien zusammen.  Diese 
Einzelbilder sollten anschließend auf ihr Gefallen hin bewertet werden. Hierzu stand den 
Testpersonen eine siebenstufige Skala zur Verfügung, welche von „gefällt mir nicht“ bis 
hin zu „gefällt mir sehr“ reichte. Der zweite Block der Vorstudie bestand aus einer 
Testphase, bei welcher Bildpaarkombinationen am Bildschirm dargeboten wurden und 
welche auf ihre Ähnlichkeit hin beurteilt werden sollten. Die Bildpaare setzten sich aus 
24 Cezanne-Cezanne (je 2 Bilder desselben Künstlers), 24 Pissarro-Pissarro (je 2 Bilder 
desselben Künstlers) und 18 Cezanne-Pissarro (je 2 Bilder unterschiedlicher Künstler) 
zusammen. Die Bildpaare wurden im Vorfeld mit Hilfe von Experten hinsichtlich ihrer 
Ähnlichkeiten zueinander diskutiert, ausgewählt und zusammengestellt. Die Auswahl der 
Abbildungen der Portraitfotografien wurde anhand der Kriterien von Ergebnissen der 
Experteninterviews getroffen. Für die Studie wurden 10 Bresson-List Kombinationen, 14 
Bresson-Bresson- und 14 List-List Bildpaare verwendet. Die Bildpaarkombinationen 
wurden in beiden möglichen Anordnungen (Bsp.: Pissarro (links)-Cezanne (rechts) & 
Cezanne (links) –Pissarro (rechts) auf dem Bildschirm für 4 sec dargeboten. 
Anschließend sollten diese auf ihre Ähnlichkeit hin bewertet werden. Hierzu stand 
wiederum eine siebenstufige Ratingskala zur Verfügung, welche von „nicht ähnlich“ bis 
zu „sehr ähnlich“ reichte. Um Reihenfolgeeffekte zu vermeiden wurden 4 Testversionen 
gebildet, in denen die Blockabfolge der Gefallens- und Ähnlichkeitsurteile, als auch 
Malerei und Fotografie balanciert vorgegeben wurde.  
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12.3.  ERGEBNISSE DER VORSTUDIE 
LAIEN UND EXPERTEN IM VERGLEICH 
 
Im Folgenden werden die Ergebnisse der Vorstudie von Experten und Laien dargestellt 
und miteinander verglichen. In den Kategorien der Malerei und der Fotografie wurden die 
Werke zweier Künstler einander gegenüber gestellt. Bei der Beurteilung von 
Ähnlichkeiten bekamen die Testpersonen Bildpaarkombinationen, die sich aus den 
Werken beider Künstler ähnlichen Inhalts zusammensetzten, als auch Bildpaare der 
einzelnen Künstler, vorgeführt. Die Blockabfolge wurde balanciert vorgegeben, um 
Reihenfolgeeffekte zu vermeiden.    
 ÄHNLICHKEITSBEURTEILUNG VON BILDERN DER FOTOGRAFIE 
 
Tabelle 1 zeigt die Mittelwerte und Standardabweichungen der Ähnlichkeitsurteile der 
Testpersonen in der Kategorie der Fotografie.  
Tabelle 1: Mittelwerte und Standardabweichungen der Ähnlichkeitsbewertungen 
 Bresson List Bress_List List_Bress 
Laien 3,48 (0,56) 3,15 (0,360) 4,52 (0,69) 3,92 (0,78) 
Experten 4,32 (1,04) 4,04 (0,649) 3,80 (1,05) 3,96 (0,87) 
Gesamt 3,90 (0,92) 3,59 (0,683) 4,16 (0,94) 3,94 (0,81) 
 
Bei den angeführten Mittelwerten lässt sich bei den Laien eine Tendenz dahingehend 
beobachten, dass Bildpaarkombinationen (Bress_List, List_Bress) im Durchschnitt als 
ähnlicher zueinander wahrgenommen werden als Bildpaare (Bresson, List) der einzelnen 
Künstler. Bilder mit inhaltlichen Parallelen werden von Laien durchschnittlich höher 
bewertet als stilistisch ähnliche Bilder. Die Werte der Experten weisen einen 
gegenteiligen Effekt auf. Hier zeigt sich bei den Mittelwerten eine durchschnittlich 
höhere Ähnlichkeits - Beurteilung bei Fotografien desselben Künstlers als bei inhaltlich 
ähnlichen Bildern. Um zu überprüfen, ob ein signifikant unterschiedlicher Fokus in der 
Stilwahrnehmung (Stil versus Inhalt) innerhalb der Gruppe der Laien und innerhalb der 
Gruppe der Experten vorliegt, wurde eine Varianzanalyse gerechnet.  
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Aufgrund eines angenommenen Reihenfolgeeffekts bei der Anordnung der 
Bildpaarkombinationen bei der Gruppe der Laien wurde eine zweifaktorielle ANOVA 
mit dem Faktor Stilwahrnehmung (Stil versus Inhalt) und dem Faktor  Künstler (Bresson 
versus List) gerechnet. Der Faktor Stilwahrnehmung setzte sich aus den 
Ähnlichkeitsurteilen der Bildpaarkombinationen (Bress_List, List_Bress) und den 
Bildpaaren (Bresson, List) zusammen. Der Faktor Künstler ergab sich aus den 
Bildabfolgen, in denen entweder Bresson zuerst (links) abgebildet war (Bresson, 
Bress_List) oder List (List, List_Bress). Die Ergebnisse der Varianzanalyse weisen 
signifikante Unterschiede, F(1,9)=14,88, p=0,004, zwischen den Bewertungen von 
Bildern ähnlichen Inhalts und den Bewertungen von Bildern desselben Stils auf. Sowohl 
bei Werken von Henri Cartier Bresson als auch bei Werken von Herbert List gibt es 
signifikante Unterschiede in der Stilwahrnehmung.  
 
Abbildung 2: Ergebnisse der 2x2 ANOVA mit Faktor STILWAHRNEHMUNG (Stil versus Inhalt) und  
Faktor KÜNSTLER (Bresson versus List) bei der Gruppe der Laien. 
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In Abbildung 2 sind die Ergebnisse der Gruppe der Laien graphisch dargestellt. Hier zeigt 
sich deutlich, dass Laien unabhängig von dem Künstler, Bilder ähnlichen Inhalts höher 
bewerten, als Werke desselben Stils. Die Bilder von Henri Cartier-Bresson erfahren 
durchschnittlich höhere Werte als jene von Herbert List.  
 
 
Abbildung 3: Ergebnisse der 2x2 ANOVA mit Faktor STILWAHRNEHMUNG (Stil versus Inhalt) und  
Faktor KÜNSTLER (Bresson versus List) bei der Gruppe der Experten. 
 
Bei der Gruppe der Experten lassen sich keine signifikanten Unterschiede in ihren 
Ähnlichkeitsurteilen feststellen. Der Anstieg der Geraden (vgl. Abb. 3) geht zwar in die 
erwartete Richtung, die besagt dass Bilder desselben Stils von Experten als ähnlicher 
zueinander wahrgenommen werden, als Bilder ähnlichen Inhalts, jedoch kann diese 
Beobachtung teststatistisch nicht bestätigt werden. Wenn Bildpaare des Künstlers Henri 
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Cartier Bressons vorgegeben werden, so werden diese mit einem Mittelwert von 4,32 
Skalenwertpunkten als am ähnlichsten zueinander wahrgenommen.  Bei den 
Bildpaarkombinationen verhält es sich umgekehrt.  Werden den Experten Kombinationen 
in der Reihenfolge Bresson- List dargeboten, so erfahren diese die niedrigsten Werte. Die 
Ähnlichkeitswahrnehmung der Bildpaarkombinationen sinkt auf einen Wert von 3,80 
wenn Bresson zuerst (links) abgebildet ist.  Dies deutet auf Reihenfolgeeffekte der 
Bildanordnung der Künstler hin. Laien und Experten unterscheiden sich hinsichtlich ihrer 
Ähnlichkeitsbewertung der Bildpaare (Bresson-Bresson und List-List), F(1,19)=5,06; 
p=0,04 und F(1,19)=14,22; p=0,001, signifikant voneinander.  
GEFALLENSBEURTEILUNG VON BILDERN DER FOTOGRAFIE 
 
In Tabelle 2 sind die Mittelwerte und Standardabweichungen der Gefallens- Urteile der 
beiden Gruppen dargestellt. Die Mittelwerte lassen darauf schließen, dass die 
Bewertungen der Experten im Durchschnitt leicht höher ausfallen als jene der Laien.  
Tabelle 2: Mittelwerte und Standardabweichungen der Gefallens-Urteile 
 Bresson List 
Laien 4,24 (0,93) 4,27 (0,86) 
Experten 4,78 (0,70) 4,86 (0,66) 
Gesamt 4,51 (0,85) 4,56 (0,81) 
 
Um zu überprüfen, ob sich Laien und Experten hinsichtlich ihrer Beurteilung voneinander 
unterscheiden wurde eine Varianzanalyse (ANOVA) gerechnet. Die Ergebnisse erweisen 
sich jedoch als teststatistisch nicht signifikant. 
Es wurde untersucht, ob Präferenzen für einen der beiden Künstler bestehen und ein T-
Test für zusammenhängende Stichproben gerechnet. Die Ergebnisse zeigen, dass weder 
Laien, noch Experten eine Präferenz für einen der beiden Künstler aufweisen. 
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ÄHNLICHKEITSBEURTEILUNG VON BILDERN DER MALEREI 
 
Tabelle 3 zeigt die Mittelwerte und Standardabweichungen der Ähnlichkeitsurteile von 
Laien und Experten in der Kategorie der Malerei. Laien bewerten Bildpaarkombinationen 
hinsichtlich ihrer Ähnlichkeit im Durchschnitt höher als dies bei Bildern desselben 
Künstlers der Fall ist. Ähnlich wie bei der Fotografie zeigt sich auch hier, dass Laien bei 
ihrer Beurteilung eher auf inhaltliche Aspekte als auf stilistische Eigenschaften 
zurückgreifen. Die Werte der Experten lassen auf keinen Unterschied dieser Art 
schließen. 
Tabelle 3: Mittelwerte und Standardabweichungen der Ähnlichkeitsbewertungen 
 Cez_Cez Piss_Piss Piss_Cez Cez_Piss 
Laien 3,86 (0,61) 3,49 (0,56) 4,53 (0,74) 4,77 (1,00) 
Experten 4,09 (1,14) 3,80 (0,99) 4,88 (0,95) 4,72 (0,99) 
Gesamt 3,98 (0,90) 3,64 (0,80) 4,71 (0,85) 4,74 (0,97) 
 
Um die Stilwahrnehmung (Stil versus Inhalt) der Laien und der Experten zu untersuchen, 
wurde für jede der beiden Gruppen eine 2x2 ANOVA gerechnet. Die Ergebnisse zeigen, 
dass sich die Ähnlichkeitsurteile der Laien, unabhängig vom Künstler (Cezanne versus 
Pissarro), hinsichtlich des Faktors Stilwahrnehmung, signifikant, F(1,9)= 14,97; p= 0,00; 
voneinander unterscheiden. Inhalt wird demnach von Laien eher zur Beurteilung von 
Ähnlichkeit in der Malerei herangezogen als Stil. Der Innersubjektfaktor Künstler 
(Cezanne versus Pissarro) hatte ebenfalls Einfluss auf die Urteile der Laien. Cezanne- 
Bilder werden von Laien als durchschnittlich ähnlicher beurteilt als Pissarro- Bilder. In 
der Varianzanalyse (ANOVA) erweisen sich diese Unterschiede als signifikant, F(1,9)= 
6,42; p< 0,05.  
Bei den Experten sind keine signifikanten Unterschiede in ihren 
Ähnlichkeitsbewertungen zu verzeichnen. Ähnlich der Fotografie lässt sich auch in der 
Kategorie der Malerei beobachten, dass Cezanne Bildpaare von Experten durchschnittlich 
als am ähnlichsten zueinander wahrgenommen werden. Aber auch hier erfolgt ein 
Abstieg der Ähnlichkeitsbewertungen, wenn bei der Darbietung der 
Bildpaarkombinationen das Cezanne Bild zuerst (links) dargeboten wird. Der 
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Interaktionseffekt (Künster x Stilwahrnehmung) deutet auf Reihenfolgeeffekte bei der 
Anordnung der Bilder hin.  
Die Mittelwerte zeigen, dass Experten Cezanne- Bilder um durchschnittlich 0,29 
Skalenwertpunkte ähnlicher zueinander bewerten als Pissarro- Bilder. Dieser Unterschied 
erweist sich bei einem T-Test für zusammenhängende Stichproben als knapp nicht 
signifikant, T(2,23)= 0,05.  
 
GEFALLENSBEURTEILUNG VON BILDERN DER MALEREI 
 
Die Ergebnisse der Mittelwerte deuten darauf hin, dass Experten Bilder von Cezanne und 
Pissarro als durchschnittlich höher bewerten als Laien. In der Varianzanalyse (ANOVA) 
erweisen sich die Unterschiede der Gruppen hinsichtlich ihrer Gefallens-Urteile der 
Cezanne- Bildpaare, F(1,19)= 12,33; p=0,00 und der Pissarro-Bildpaare, F(1,19)= 5,49; 
p= 0,03, als signifikant. Um zu überprüfen, ob ein Bewertungsunterschied zwischen 
Cezanne- Bildern und Pissarro- Bildern innerhalb der Gruppen besteht, wurde ein T-Test 
für zusammenhängende Stichproben gerechnet. Das Ergebnis erweist sich sowohl bei den 
Experten als auch bei den Laien als nicht signifikant. Weder bei Laien noch bei Experten 
bestehen Präferenzen für einen der beiden Maler.  Die Skalenwertdifferenz der 
Mittelwerte deutet jedoch, sowohl bei Laien als auch bei Experten, auf eine geringe 
Bevorzugung von Pissarro- Bildern hin. 
 
MALEREI UND FOTOGRAFIE IM VERGLEICH 
Um zu überprüfen, ob das Medium einen Einfluss auf die Bildbewertung ausübt, wurde 
ein T-Test für zusammenhängende Stichproben gerechnet. Hinsichtlich der 
Ähnlichkeitsbeurteilung zeigt sich mit einem Ergebnis von T(2,91)=0,01, dass sich die 
Bewertungen von Fotografien und Malereien signifikant voneinander unterscheiden. In 
der Kategorie Fotografie werden durchschnittlich höhere Urteile verzeichnet. Auch in den 
Präferenzurteilen kann mit einem Ergebnis von T(-3,44)=0,00 von einem signifikanten 
Unterschied gesprochen werden. Es wird angenommen, dass das gewählte Medium einen 
Einfluss auf die Urteile der Testpersonen hat.  
46  
Die Blockabfolge hatte weder in der Kategorie der Malerei, noch in der Kategorie der 
Fotografie einen Einfluss auf die Ähnlichkeits- und Gefallens-Urteile der 
Versuchsteilnehmer.  
 
12.4.  DISKUSSION DER ERGEBNISSE DER VORSTUDIE 
Die Ergebnisse der Vorstudie zeigen, dass sich Laien und Experten hinsichtlich ihrer 
Urteile voneinander unterscheiden. Diese Unterschiede kommen in den 
Ähnlichkeitsurteilen deutlich zum Vorschein. Laien beurteilten Bildpaarkombinationen 
als ähnlicher zueinander als stilistisch ähnliche Bilder. Dies konnte sowohl in der 
Kategorie der Malerei, als auch in der Kategorie der Fotografie beobachtet werden.  
Nach Cupchik und Laszlo (1992) richten Personen ihre Aufmerksamkeit im alltäglichen 
Leben auf erkennbare Objekte. Im Sinne einer effizienten Orientierung legen sie ihren 
Fokus auf wahrnehmbare Gegenstände. Sie postulieren, dass sich dieser Vorgang auch 
auf die Kunstwahrnehmung übertragen lässt. Diese Annahme stimmt mit den Ergebnissen 
der vorliegenden Studie überein. Experten hätten nach Cupchik und Laszlo (1992) 
hingegen gelernt, diesen natürlichen Vorgang zu unterdrücken. Hypothese 4, die besagt, 
dass Experten Bildpaare als ähnlicher beurteilen als Bildpaarkombinationen konnte zwar 
in der aktuellen Studie nicht bestätigt werden, es lässt sich jedoch eine dahingehende 
Tendenz beobachten. Teststatistisch lassen sich jedoch keine Unterschiede festmachen. 
Experten ziehen folglich für die Beurteilung von Ähnlichkeit beide Kriterien 
gleichermaßen heran. 
Auch hinsichtlich des ästhetischen Wohlgefallens unterscheiden sich die Bewertungen 
von Laien und Experten voneinander. Allerdings erweist sich dieser Unterschied nur in 
der Kategorie der Malerei als signifikant. Experten bewerten Bilder der 
impressionistischen Malerei durchschnittlich höher als Laien. In der Fotografie kann 
lediglich von einer Tendenz gesprochen werden. Die Mittelwerte zeigen, dass Experten 
Fotografien in Bezug auf ihr ästhetisches Wohlgefallen durchschnittlich leicht höher 
bewerteten als Laien. Expertise könnte in diesem Fall die Identifikation von Kunstwerken 
erleichtern, zu einem besseren Verständnis beitragen und helfen die wahrgenommenen 
Objekte zu ordnen. Eine erfolgreiche kognitive Verarbeitung der Bilder kann in weiterer 
Folge zu einem erhöhten ästhetischen Erleben beitragen (Leder et al., 2004).  
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Während sich bei Bildern impressionistischer Gemälde ein deutlicher Unterschied 
abzeichnet, so weisen die Werte von Experten und Laien in der Kategorie der Fotografie 
Ähnlichkeiten auf. Laien bewerteten Portrait-Fotografien höher als Bilder der Malerei.  In 
der Studie von Winston und Cupchik (1992) bevorzugten  Laien die Werke der „popular 
art“ gegenüber den Werken der „high art“. Sie beschrieben erstere als „angenehmer“ und 
„wärmer“. Aufgrund der Begründungen, die Laien für ihre Urteile abgaben, schlossen die 
Autoren, dass bei Laien emotionale Aspekte eine bedeutende Rolle bei der 
Kunstwahrnehmung spielen. Betrachtet man nun die Portrait-Fotografien von Henri 
Cartier- Bresson und Herbert List als einer Kunst zugehörig, deren Präsenz über die einer 
vordergründig institutionell zentrierten Kunst  hinausgeht, so lässt sich eine Parallele zu 
den Ergebnissen der Studie von Winston und Cupchik (1992) ziehen. Der emotionale 
Aspekt der Portrait-Fotografien könnte einen weiteren Faktor der Urteilsbildung 
darstellen. Die Künstler arbeiteten vordergründig mit dem emotionalen Ausdruck von 
Gesichtern und mit dem Blick einer Person. Die Werke der impressionistischen Maler 
bildeten hingegen vordergründig menschenleere Landschaften ab.  
Die Unterschiede könnten allerdings auch in dem Medium an sich begründet sein. Bei der 
Fotografie handelt es sich um ein Medium, das eine weite Verbreitung in der Gesellschaft 
gefunden hat. Die erleichterte Zugänglichkeit, die soziale Bedeutung, der mediale 
Gebrauch, als auch die gesellschaftliche Präsenz stellen Einflussgrößen dar, die bei der 
Betrachtung von Fotografie als Kunstmedium zu berücksichtigen sind (Bourdieu, 2007).  
Expertenurteile fielen bei Bresson-Bildpaaren am Höchsten aus. Wurde hingegen bei den 
Bildpaarkombinationen das Bresson-Bild zuerst (links) abgebildet hatte das einen Abstieg 
der Ähnlichkeitsbewertungen bei Bildpaarkombinationen zur Folge. Ähnlich verhielt es 
sich bei den Expertenurteilen in der Kategorie der Malerei. Auch hier waren 
Reihenfolgeeffekte zu verzeichnen. Ließe sich nun eine erhöhte Ähnlichkeitsbewertung 
bei Bresson-Bresson Bildpaaren auf Stil- Erkennung zurückführen, so könnte eine 
Differenzierung bei einem Vergleich von Bresson-List Bildern, bei denen Werke von 
Bresson zuerst (links) abgebildet sind, leichter fallen. 
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13.  HAUPTSTUDIE 
 
In der Hauptstudie wurde das Bildmaterial der Vorstudie zur Testung verwendet. Die 
Methode der Testphase, in der die dargebotenen Bilder auf Gefallen und Ähnlichkeit hin 
zu beurteilen waren, wurde beibehalten. Der Testphase der Hauptstudie ging eine 
Lernphase voraus, deren Ziel es war, die Testpersonen mit dem Stil eines Künstlers im 
Vorfeld vertraut zu machen. Dies erfolgte entweder implizit oder explizit. Ziel der 
Untersuchung war es herauszufinden, ob Laien ohne kunstspezifisches Vorwissen über 
den Stil eines Künstlers lernen können. Lässt sich eine Annäherung von den Werten der 
Laien mit Treatment an die Werte der Experten aus der Vorstudie beobachten? Inwiefern 
unterscheiden sich die Urteile der Laien der Vorstudie von jenen der Laien, die eine 
Treatment- Bedingung erhielten? Ein weiterer Aspekt dieser Studie war die Untersuchung 
des Einflusses der Lernphase auf die Gefallens-Urteile der Testpersonen.  
 
13.1. VERSUCHSTEILNEHMER 
Zur Untersuchung wurden 15 männliche und 21 weibliche Testpersonen im Alter 
zwischen 20 und 35 Jahren herangezogen. Es wurden vorwiegend Studenten und 
Studentinnen der Psychologie  getestet. 
 
13.2. ABLAUF UND DESIGN 
Die Hauptstudie gliederte sich in eine Lernphase und eine Testphase. Die Lernphase 
bestand aus einer expliziten und einer impliziten Versuchsbedingung. Es wurden 
Versuchsgruppen gebildet, in denen die Testpersonen entweder mit Bildern von Pissarro 
und List oder mit Bildern von Cezanne und Bresson im Vorfeld vertraut gemacht wurden. 
Die Vorgabe der Blockabfolge von Malerei und Fotografie war balanciert. Es wurde 
jeweils nur ein Teil der Bilder des jeweiligen Künstlers auf dem Bildschirm dargeboten. 
Eine Hälfte der Testpersonen arbeitete mit dem ersten Teil, die andere Hälfte mit dem 
zweiten Teil des Bildmaterials. Hierbei handelte es sich um jeweils 8 Bilder in der 
Kategorie der Malerei und um je 6 Bilder in der Kategorie der Fotografie. Die 
Blockabfolge der Gefallens-Urteile und der Ähnlichkeitsurteile der Testphase erfolgte 
ebenfalls balanciert. Insgesamt wurden pro Versuchsbedingung 8 Versionen gebildet, 
denen die Testpersonen zufällig zugeteilt wurden. 
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13.3. LERNPHASE 
In der Lernphase bekam man je nach Versuchsgruppe entweder Cezanne Bilder oder 
Pissarro Bilder  bzw. entweder Fotografien von Henri Cartier Bresson oder von Herbert 
List dargeboten. Die Lernphase war je nach Versuchsbedingung expliziter oder impliziter 
Natur.  
 
13.3.1. IMPLIZITE LERNPHASE 
In dem theoretischen Teil dieser Arbeit wurde der Prozess des impliziten Lernens näher 
behandelt. Auf die Kunst ließe sich dieser Vorgang folgendermaßen übertragen: Wird 
über die Form und Struktur, die einem Kunstwerk zu Grunde liegen implizit gelernt, so 
lassen sich Bilder, die ähnliche Formmerkmale aufweisen als derselben Kategorie 
zugehörig identifizieren. Ziel der impliziten Lernphase war es durch wiederholte 
Darbietung von Werken eines bestimmten Künstlers über dessen Stil zu lernen. Hierzu 
wurden die Bilder eines Künstlers 3 Mal für je sechs Sekunden präsentiert. Anschließend 
erschien eine Skala anhand welcher man die Präsentationsdauer des soeben gezeigten 
Bildes schätzen sollte. Zur Auswahl standen entweder 5, 6 oder 7 Sekunden. Durch die 
Zeitschätzungsübung sollte die Aufmerksamkeit der Testpersonen von der bewussten 
Bildbetrachtung weggelenkt werden, sodass mögliche Lerneffekte auf implizite Prozesse 
zurückführbar gemacht werden können. 
 
13.3.2. EXPLIZITE LERNPHASE 
Der Ablauf der expliziten Lernphase war derart gestaltet, dass die Bilder eines Künstlers 
einzeln für je 30 Sekunden zusammen mit einem Text präsentiert wurden. Der Text 
lieferte Information in Bezug auf stilistische Eigenschaften des Künstlers. Die Aufgabe 
der Testpersonen war es, sich den Text aufmerksam durchzulesen und dazu das Bild zu 
betrachten. Anschließend folgte die Testphase, welche ident mit jener der Vorstudie war.  
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13.4. TESTPHASE 
Die Testphase der Hauptstudie war dieselbe wie in der Vorstudie. Die Testpersonen 
bekamen Bilder von Henri Cartier-Bresson und Herbert List für die Kategorie der 
Portrait- Fotografie präsentiert und Werke von Camille Pissarro und Paul Cezanne, der 
Kategorie der impressionistischen Malerei zugehörig, dargeboten. Gleichsam der 
Vorstudie wurden Testversionen gebildet, in denen die Blockabfolge der Gefallens- und 
Ähnlichkeitsurteile, als auch der Maler und Fotografen, balanciert vorgegeben wurde. 
 
13.5.  ERGEBNISSE DER HAUPTSTUDIE 
 
IMPLIZITE UND EXPLIZITE LERNBEDINGUNG IM VERGLEICH 
Im Folgenden werden die Ergebnisse der Hauptstudie von Laien der impliziten 
Versuchsbedingung und Laien der expliziten Versuchsbedingung dargestellt und 
miteinander verglichen. Die Ergebnisse der impliziten und expliziten Versuchsbedingung 
werden gemeinsam mit den Werten der Laien aus der Vorstudie dargestellt. Dies dient 
zur Veranschaulichung der Unterschiede der Bedingungen mit und ohne Treatment, 
sowie zu einer besseren Vergleichbarkeit. Die Einteilung in die Kategorien nach 
Kunstmedium (Malerei und Fotografie) und Beurteilungskriterium (Gefallen und 
Ähnlichkeit) verhilft zu einer übersichtlichen Darstellung der Ergebnisse der 
vorliegenden Untersuchung. 
 
ÄHNLICHKEITSBEURTEILUNG VON BILDERN DER FOTOGRAFIE 
 
Tabelle 4: Mittelwerte und Standardabweichungen der Ähnlichkeitsbewertungen 
 Bresson List Bress_List List_Bress 
Laien  3,48 (0,56) 3,15 (0,36) 4,52 (0,69) 3,92 (0,78) 
Laien (implizit) 3,79 (1,05) 3,25 (0,86) 4,42 (1,37) 4,46 (1,26) 
Laien (explizit) 4,12 (0,95) 3,98 (0,95) 4,23 (1,20) 4,00 (1,36) 
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Die Werte aus Tabelle 4 zeigen, dass Bresson-Bilder als durchschnittlich ähnlicher 
zueinander empfunden werden als Listbilder. Sowohl bei der Gruppe der Laien ohne 
Treatment, als auch bei der Versuchsgruppe mit impliziter Lernphase im Vorfeld, werden 
Bildpaarkombinationen im Durchschnitt ähnlicher zueinander beurteilt als die Bildpaare 
der einzelnen Künstler. In der expliziten Versuchsbedingung, in welcher Wissen durch 
stilistische Zusatzinformation induziert wurde, steigt die Ähnlichkeitsbeurteilung der 
Bildpaare der einzelnen Künstler leicht an. Um zu überprüfen, ob sich die Unterschiede 
als signifikant erweisen, wurden die Ergebnisse teststatistisch ausgewertet.  
In der 2x2 ANOVA zeigen sich bei den Laien der impliziten Versuchsbedingung 
signifikante Innersubjekteffekte, F (1,17)=7,67, p=0,01, für den Faktor Stilwahrnehmung 
(Stil versus Künstler) und F (1,17)=5,74; p=0,03, für den Faktor Künstler (Bresson versus 
List), als  auch eine signifikante Wechselwirkung beider Faktoren (Stilwahrnehmung x 
Künstler), F(1,17)=6,96; p=0,17. Die Testpersonen greifen bei der Bildung ihrer 
Ähnlichkeitsurteile eher auf inhaltliche Aspekte eines Bildes zurück als auf stilistische 
Merkmale. Sowohl bei Werken Bressons, als auch bei Werken von List werden Bilder, 
die starke inhaltliche Parallelen aufweisen, als ähnlicher zueinander wahrgenommen als 
Bilder desselben Stils. Bresson- Bildpaare mit starken stilistischen Parallelen werden 
höher bewertet als List-Bildpaare. 
Bei den Versuchspersonen der expliziten Lernbedingung lässt sich kein signifikanter 
Unterschied in den Urteilen zwischen inhaltlich ähnlichen Bildern und Bildern desselben 
Künstlers feststellen. Bresson- Bildpaare erfahren hier insgesamt höhere 
Ähnlichkeitsurteile als List- Bildpaare. Der Unterschied in der Ähnlichkeitswahrnehmung 
hinsichtlich des Faktors Künstler (Bresson versus Cezanne) erweist sich in der  ANOVA 
mit F(1,17)=3,65; p=0,07; als knapp nicht signifikant,  
Betrachtet man die Werte der impliziten Versuchsbedingung und die Werten der 
expliziten Versuchsbedingung, so unterscheiden sich die Ähnlichkeitsurteile hinsichtlich 
des Künstlers (Bresson versus List) innerhalb beider Gruppen in der Varianzanalyse 
(ANOVA) als signifikant, F(1,34)=6,99, p=0,01. Bilder von Henri Cartier-Bresson 
erfahren in beiden Versuchsbedingungen höhere Ähnlichkeitsbewertungen als Bilder von 
Herbert List. Die Urteile fallen in der expliziten Versuchsbedingung insgesamt höher aus 
als in der impliziten Bedingung. Mit F(1,34)=3,32; p=0,08 ist die beobachtete Differenz 
knapp nicht signifikant.  
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GEFALLENSBEURTEILUNG VON BILDERN DER FOTOGRAFIE 
 
Neben der Ähnlichkeitswahrnehmung wurde auch das ästhetische Wohlgefallen der 
Portrait-Fotografien untersucht. 
Tabelle 5: Mittelwerte und Standardabweichungen der Gefallensurteile 
 Bresson List 
Laien 4,24 (0,93) 4,27 (0,86) 
Laien (implizit) 4,26 (0,64) 4,30 (0,48) 
Laien (explizit) 5,26 (0,74) 5,11 (0,91) 
 
In den drei Versuchsgruppen lassen sich keine Präferenzen für einen der beiden Künstler 
festmachen. Insgesamt steigt die Beurteilung in der expliziten Versuchsbedingung 
gegenüber den Urteilen der impliziten Lernbedingung an. Diese Unterschiede erweisen 
sich in der Varianzanalyse sowohl bei Bildern von Bresson, F(1, 35)= 18,75; p= 0,00, als 
auch bei Bildern von List, F(1, 35)= 11,30; p= 0,00 als signifikant. Laien gaben nach der 
expliziten Lernphase insgesamt höhere Gefallens-Urteile ab, als Laien der impliziten 
Versuchsbedingung. 
 
ÄHNLICHKEITSBEURTEILUNG VON BILDERN DER MALEREI 
 
Die Ähnlichkeitsurteile in der Kategorie der Malerei weisen in den verschiedenen 
Bedingungen keine beobachtbaren Differenzen auf. 
Tabelle 6: Mittelwerte und Standardabweichungen der Ähnlichkeitsbewertungen 
 Cezanne Pissarro Cez_Piss Piss_Cez 
Laien 3,86 (0,61) 3,49 (0,56) 4,77 (0,99) 4,53 (0,74) 
Laien (implizit) 3,49 (1,04) 3,31 (0,77) 4,54 (1,11) 4,76 (0,94) 
Laien (explizit) 3,71 (0,85) 3,64 (0,95) 4,54 (0,82) 4,68 (0,91) 
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Um zu überprüfen, ob signifikante Unterschiede zwischen den Urteilen der einzelnen 
Gruppen bestehen wurde eine Varianzanalyse gerechnet. Die Beurteilungsunterschiede 
zwischen den einzelnen Gruppen erweisen sich als nicht signifikant. In allen drei 
Gruppen ist abzulesen, dass eine Tendenz dahingehend besteht, Bildpaarkombinationen 
als ähnlicher zu bewerten als die Bildpaare der einzelnen Künstler. Bei der Gruppe der 
impliziten Versuchsbedingung zeigt sich ein Innersubjekteffekt der Stilwahrnehmung 
(Stil versus Inhalt). Mit F(1,17)=22,28 und p=0,00 nehmen Laien der impliziten 
Lernbedingung Bildpaarkombinationen als ähnlicher zueinander wahr als Bildpaare. Die 
Gruppe der expliziten Versuchsbedingung weist ebenfalls einen signifikanten 
Unterschied, F(1,17)=10,43; p=0,00 in der Stilwahrnehmung (Stil versus Inhalt) auf. 
Cezanne- Bilder werden durchschnittlich als ähnlicher zueinander empfunden als 
Pissarro- Bilder. Die Skalenwertdifferenzen erweisen sich jedoch als gering und 
teststatistisch nicht signifikant.  
 
GEFALLENSBEURTEILUNG VON BILDERN DER MALEREI 
 
Die Gefallens-Urteile fallen in den Lernbedingungen durchschnittlich höher aus als in der 
Vorstudie. Pissarro-Bilder gefallen durchschnittlich besser als Cezanne-Bilder. Der 
Unterschied in der Bewertung Cezanne- und Pissarro- Bildern erweist sich in der 
Varianzanalyse, F(1,1)=10,59; p=0,00, als signifikant. Zwischen den Gruppen der 
impliziten und expliziten Versuchsbedingung sind keine signifikanten Differenzen zu 
verzeichnen. 
 
LAIEN MIT UND OHNE TREATMENT IM VERGLEICH 
Die Ergebnisse zeigen, dass sich Laien der impliziten und expliziten Versuchsbedingung 
in ihren Ähnlichkeitsbewertungen und Gefallensurteilen voneinander unterscheiden. Um 
zu überprüfen, ob das Treatment Lernbedingung insgesamt einen Effekt aufweist und 
signifikante Unterschiede zwischen den Werten der Laien der Vorstudie und 
Versuchspersonen mit Treatment besteht, wurden die Werte der impliziten und expliziten 
Versuchsbedingung gemeinsam ausgewertet und mit jenen der Laien verglichen. Die 
Ergebnisse der ANOVA zeigen, dass keine signifikanten Unterschiede zwischen den 
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Ähnlichkeitsbewertungen und den Gefallensurteilen der beiden Gruppen vorliegt. 
Insgesamt hat die Lernbedingung keinen Einfluss auf die Bildbeurteilung. Betrachtet man 
jedoch die Ergebnisse der einzelnen Lernbedingungen getrennt voneinander so zeigen 
sich sowohl Unterschiede in der Stilwahrnehmung, als auch in der Beurteilung 
hinsichtlich des Gefallens.  
 
DIE VERSUCHSGRUPPEN IM VERGLEICH 
In der Lernphase wurde ausschließlich mit dem Bildmaterial von einem der beiden 
Künstler jeder Kategorie gearbeitet. In der Kategorie der Malerei wurden entweder  
Cezanne oder Pissarro Bilder dargeboten und in der Kategorie der Portrait- Fotografie 
wurden entweder die Bilder von Henri Cartier-Bresson oder von Herbert List im Vorfeld 
gezeigt. Es interessiert, inwiefern die Beschäftigung mit Werken von einem der beiden 
Künstler in einer vorangegangenen Lernphase, Einfluss auf die Ähnlichkeitsbewertung 
und Gefallensurteile hat. Werden Bilder eines bestimmten Künstlers mit denen im 
Vorfeld gearbeitet wurde als ähnlicher zueinander wahrgenommen, als andere Bilder? 
Kann dieser Effekt in beiden Kategorien, als auch bei jedem der vier Künstler beobachtet 
werden? Im Folgenden werden die Ergebnisse der beiden Versuchsbedingungen einzeln, 
als auch als Gesamtversion dargeboten. In der Gesamtversion wurden die Daten der 
impliziten und der expliziten Bedingung gemeinsam ausgewertet. Zu Beginn werden die 
Ergebnisse der Gesamtversion vorgestellt.  
 
ERGEBNISSE DER GESAMTVERSION ( IMPLIZIT & EXPLIZIT) 
ÄHNLICHKEITSBEURTEILUNG VON BILDERN DER FOTOGRAFIE 
 
Wurde im Vorfeld mit Bresson-Bildern gearbeitet, wurden diese in einem anschließenden 
Ähnlichkeitsvergleich um 0,632 Skalenwertpunkte höher bewertet als List-Bilder. 
Wurden Listbilder in der Lernphase verwendet, so viel das Ergebnis der 
Ähnlichkeitsbewertung um 0,174 Skalenwertpunkten geringer aus, als bei Bildern von 
Bresson. Die Urteile erfuhren allerdings eine insgesamt höhere Wertung, wenn im 
Vorfeld mit List-Bildern gearbeitet wurde. Bresson-Bilder wurden insgesamt als 
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ähnlicher zueinander wahrgenommen als Listbilder. Der Unterschied in der 
Ähnlichkeitsbeurteilung der beiden Künstler erweist sich in einer Varianzanalyse 
(ANOVA), als statistisch signifikant F(1,1)=9,278; p<0,05. 
 
GEFALLENSBEURTEILUNG VON BILDERN DER FOTOGRAFIE 
Wurden in der Lernbedingung Bresson-Bilder verwendet, so erfuhren diese in der 
Testphase höhere Werte in Bezug auf ästhetisches Wohlgefallen. Wurde mit List-Bildern 
gearbeitet, so verhielt es sich umgekehrt. Die Skalenwertdifferenzen in der Beurteilung 
der einzelnen Künstler erweisen sich jedoch als gering. Es bestehen keine signifikanten 
Präferenzen für einen der beiden Künstler. Allerdings weisen Testpersonen, die in der 
Lernphase Listbilder präsentiert bekamen insgesamt höhere Gefallens- Urteile auf als 
Testpersonen, die im Vorfeld Bresson-Bilder dargeboten bekamen. Dieser Unterschied 
erweist sich in der ANOVA, F(1,34)=4,416; p=0,043, als signifikant.  
 
ÄHNLICHKEITSBEURTEILUNG VON BILDERN DER MALEREI 
Unabhängig davon mit welchem Künstler im Vorfeld gearbeitet wurde, besteht in der 
Kategorie der Malerei kein signifikanter Unterschied in der Ähnlichkeitsbewertung. Es 
besteht allerdings eine Tendenz dahingehend, dass Cezanne- Bilder, unabhängig von dem 
verwendeten Bildmaterial der Lernphase als ähnlicher zueinander bewertet werden als 
Pissarro-Bilder.  
 
GEFALLENSBEURTEILUNG VON BILDERN DER MALEREI 
 
Tabelle 7: Mittelwerte und Standardabweichungen der Gefallensurteile 
 Gefallen-Cezanne Gefallen-Pissarro 
Cezanne 3,53 (0,68) 4,01 (0,72) 
Pissarro 3,99 (0,78) 4,34 (0,93) 
Gesamt 3,83 (0,77) 4,22 (0,86) 
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Pissarro-Bilder gefallen, unabhängig von der Lernphase besser als Cezanne-Bilder. Der 
Unterschied in der Bewertung ästhetischen Wohlgefallens zwischen Cezanne und 
Pissarro erweist sich in der Varianzanalyse (ANOVA), F(1,1)=10,23; p=0,00, als 
signifikant. Wird im Vorfeld mit Pissarro-Bildern gearbeitet, so fallen die Gefallens- 
Urteile insgesamt höher aus als bei der Gruppe, die zuvor Cezanne-Bilder dargeboten 
bekam. Dieser Unterschied erweist sich jedoch teststatistisch als nicht signifikant. 
 
ERGEBNISSE DER IMPLIZITEN VERSUCHSBEDINGUNG 
 
ÄHNLICHKEITSBEURTEILUNG VON BILDERN DER FOTOGRAFIE 
 
Gleichsam den Ergebnissen der Gesamtversion verhält es sich bei der impliziten 
Versuchsbedingung. Bresson-Bilder werden, unabhängig von der Lernbedingung als 
ähnlicher zueinander wahrgenommen als List-Bilder. Dieses Ergebnis erweist sich in der 
Varianzanalyse (ANOVA) als teststatistisch signifikant, F(1,1)=8,96; p=0,01. 
 
GEFALLENSBEURTEILUNG VON BILDERN DER FOTOGRAFIE 
 
Wird im Vorfeld mit Bresson-Bildern gearbeitet, so gefallen die Bilder dieses Künstlers 
besser als Listbilder. Wird im Vorfeld mit Listbildern gearbeitet so gefallen diese 
durchschnittlich besser als Bresson- Bilder. Die Unterschiede gestalten sich allerdings mit 
niedrigen Skalenwertdifferenzen als sehr gering. Es kann von einer Tendenz gesprochen 
werden. Die Unterschiede erweisen sich teststatistisch als nicht signifikant. 
 
ÄHNLICHKEITSBEURTEILUNG VON BILDERN DER MALEREI 
 
Cezanne- Bilder werden durchschnittlich als ähnlicher zueinander wahrgenommen 
werden als Pissarro-Bilder. Dies geschieht unabhängig davon mit welchem Künstler in 
der Lernphase gearbeitet wurde. Die Unterschiede der Ähnlichkeitsbeurteilung erweisen 
sich jedoch in der Varianzanalyse (ANOVA) als teststatistisch nicht signifikant.  
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GEFALLENSBEURTEILUNG VON BILDERN DER MALEREI 
 
An den Mittelwerten aus Tabelle 8 lässt sich ablesen, dass Pissarro-Bilder 
durchschnittlich besser gefallen als Cezanne-Bilder.  
Tabelle 8: Mittelwerte und Standardabweichungen der Gefallensurteile 
 Gefallen-Cezanne Gefallen-Pissarro 
Cezanne 3,58 (0,54) 4,18 (0,51) 
Pissarro 3,88 (0,57) 4,43 (0,51) 
Gesamt 3,73 (0,56) 4,30 (0,51) 
 
Tests der Innersubjekteffekte belegen dieses Ergebnis. Der Unterschied in der Gefallens-
Beurteilung kann, unabhängig von der Lernbedingung in einer 2x2 ANOVA bestätigt 
werden, F(1,1)=26,99; p< 0,05. 
 
ERGEBNISSE DER EXPLIZITEN VERSUCHSBEDINGUNG 
 
ÄHNLICHKEITSBEURTEILUNG VON BILDERN DER FOTOGRAFIE 
 
Tabelle 9: Mittelwerte und Standardabweichungen der Ähnlichkeitsbewertungen 
 Ähnlichkeit-Bresson Ähnlichkeit-List 
Bresson 3.59 (0.99) 3.09 (0.90) 
List 4.28 (0.91) 4.23 (0.83) 
Gesamt 4.12 (0.95) 3.98 (0.95) 
 
Wurde im Vorfeld mit List-Bildern gearbeitet so fallen die Ähnlichkeitsurteile allgemein 
durchschnittlich höher aus als wenn zuvor Bresson- Bilder dargeboten wurden. Wurde in 
der Lernphase mit Bresson-Bildern gearbeitet, so werden Bilder dieses Künstlers um 0,42 
Skalenpunkte ähnlicher zueinander wahrgenommen als Listbilder. Wurde im Vorfeld mit 
Listbildern gearbeitet, werden in einem anschließenden Ähnlichkeitspaarvergleich die 
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Bresson- Bilder ebenfalls als einander ähnlicher wahrgenommen. Allerdings verringert 
sich die Skalenwertdifferenz auf 0,05 Skalenpunkte.  
 
GEFALLENSBEURTEILUNG VON BILDERN DER FOTOGRAFIE 
 
Tabelle 10: Mittelwerte und Standardabweichungen der Gefallensurteile 
 Gefallen-Bresson Gefallen-List 
Bresson 5.33 (0.68) 4.46 (0.92) 
List 5.23 (0.77) 5.29 (0.85) 
Gesamt 5.26 (0.74) 5.11 (0.91) 
 
Tabelle 10 gibt die Mittelwerte und Standardabweichungen der Gefallens-Urteile der 
expliziten Versuchsbedingung wieder. Wird im Vorfeld mit Werken Bressons gearbeitet, 
so führt dies zu durchschnittlich höheren Gefallens-Urteilen von Bildern desselben 
Künstlers gegenüber List. Es wurde eine Varianzanalyse gerechnet, die einen 
signifikanten Unterschied in den Bewertungen der einzelnen Künstler, F(1,16)=7,93; 
p=0,12, belegte. Wird im Vorfeld mit List Bildern gearbeitet so gleichen sich die Werte 
der Gefallens-Urteile beider Künstler einander an. Es besteht eine Interaktion zwischen 
Version und Künstler. Die Version beeinflusst die Gefallens-Urteile der Testpersonen. 
Die explizite Lernphase hat in der Kategorie Fotografie einen signifikanten Einfluss auf 
die Präferenzen der Testpersonen.  
 
ÄHNLICHKEITSBEURTEILUNG VON BILDERN DER MALEREI 
 
Wird im Vorfeld mit Cezanne- Bildern gearbeitet werden die Bilder dieses Künstlers in 
einem anschließenden Ähnlichkeitspaarvergleich als leicht ähnlicher zueinander 
wahrgenommen als Bilder Pissarros (vgl. Tabelle 11). Die Unterschiede erweisen sich 
jedoch als teststatistisch nicht signifikant. Werden den Versuchspersonen in der 
Lernphase Pissarro- Bilder auf dem Bildschirm präsentiert unterscheiden sich die 
Ähnlichkeitsurteile der beiden Künstler kaum voneinander. 
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Tabelle 11: Mittelwerte und Standardabweichungen der Ähnlichkeitsbewertungen 
 Ähnlichkeit-Cezanne Ähnlichkeit- Pissarro 
Cezanne 4.14 (0,94) 3,84 (1,11) 
Pissarro 3,58 (0,82) 3,59 (0,94) 
Gesamt 3,71 (0,85) 3,64 (0,95) 
 
 
GEFALLENSBEURTEILUNG VON BILDERN DER MALEREI 
 
Wird im Vorfeld mit Cezanne-Bildern gearbeitet, so gefallen diese durchschnittlich nicht 
besser als Pissarro-Bilder. Es zeigt sich eine Tendenz in die gegenteilige Richtung. Wird 
im Vorfeld mit Bildmaterial von Pissarro gearbeitet, so fallen die Gefallensurteile höher 
aus, als wenn zuvor mit Cezanne Bildern gearbeitet wurde.  Die Ergebnisse der ANOVA 
lassen jedoch auf keine signifikanten Unterschiede in der Gefallens- Beurteilung 
schließen.  
 
14. HYPOTHESENPRÜFUNG 
Im Folgenden werden die Hypothesen vorgestellt, die durch die vorliegende 
Untersuchung bestätigt werden konnten. 
Alternativhypothese 1: 
Wird nach Ähnlichkeit und  ästhetischem Wohlgefallen von Bildern gefragt, so 
unterscheiden sich die Urteile von Laien und Experten voneinander. Laien beurteilen 
inhaltlich ähnliche Bilder als ähnlicher zueinander als stilistisch ähnliche Bilder. Bei 
Experten konnte kein signifikanter Unterschied in den Ähnlichkeitsurteilen festgestellt 
werden. 
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Alternativhypothese 2: 
Es bestehen sowohl Unterschiede in der Ähnlichkeitsbewertung, als auch in der 
Bewertung des ästhetischen Wohlgefallens von Bildern der Malerei und Bildern der 
Fotografie. Während bei Bildern der Fotografie ein schwacher mere exposure effect 
beobachtet werden konnte, zeigte sich keine Steigerung ästhetischen Wohlgefallens, 
wenn in der Lernphase mit Bildern impressionistischer Malerei gearbeitet wurde. 
Alternativhypothese 3: 
Es bestehen Unterschiede in der Bewertung zwischen Versuchspersonen der impliziten 
Lernbedingung und Versuchspersonen der expliziten Lernbedingung. Die Ergebnisse der 
impliziten Lernbedingung zeigen Parallelen zu den Werten der Laien in der Vorstudie. 
Inhaltlich ähnliche Bilder erfahren höher Ähnlichkeitsurteile als stilistisch ähnliche 
Bilder. Bei der expliziten Versuchsbedingung kann kein Unterschied in der 
Ähnlichkeitsbewertung von inhaltlich ähnlichen und stilistisch ähnlichen Bildern 
beobachtet werden. Die Ergebnisse deuten darauf hin, dass das Erlernen von Stil auf einer 
expliziten Ebene stattfindet bzw. es mehr Zeit benötigt um Stil zu erkennen. Die 
Präsentationsdauer der Bilder der impliziten Lernbedingung betrug lediglich 6 Sekunden. 
Hypothese 6:  
Wird über den Stil von Bildern eines bestimmten Künstlers explizit gelernt, werden diese 
als ähnlicher zueinander wahrgenommen als andere. 
Hypothese 7:  
Wird mit den Bildern eines bestimmten Künstlers im Vorfeld gearbeitet, erfahren die 
Bilder dieses Künstlers höhere Bewertung hinsichtlich ihres ästhetischen Wohlgefallens 
als andere Bilder. 
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15.  DISKUSSION ZU DEN ERGEBNISSEN DER HAUPTSTUDIE 
 
In den Daten der Hauptstudie zeigen sich Parallelen hinsichtlich der Künstler der zwei 
Kategorien. Auf der einen Seite weisen die  Ergebnisse der Ähnlichkeits- und Gefallens-
Urteile der Bresson-Bilder starke Ähnlichkeit zu jenen der Cezanne-Bilder auf. Auf der 
anderen Seite lassen sich in Bezug auf die Urteile von List und Pissarro Gemeinsamkeiten 
feststellen. In Kapitel 9 wurde das Stimulus Material der Studie näher beschrieben und 
auf die Analogien und Differenzen der Künstler jeder Kategorie näher eingegangen. So 
wurde Pissarro als ein Naturalist beschrieben, der mit kurzen, feinen Pinselstrichen 
arbeitete und selten menschenleere Landschaften abbildete. Er legte den Schwerpunkt auf 
den Vorderbereich des Bildes. Cezanne hingegen wurde als Maler beschrieben, der mit 
groben Pinselzügen und einer starken hell-dunkel Dramaturgie arbeitete und sich dem 
Mittelgrund des Bildes zuwandte. Viele seiner Gemälde bildeten menschenleere 
Landschaften ab (Cercelovic, 2002). Die Beschreibungen der Portrait-Fotografen 
bezeichneten Herbert List als einen Künstler, der viel Wert auf Inszenierung und 
Perfektion im Bild legte. List achtete bei seinen Fotografien auf Ganzheitlichkeit und 
Klarheit. Bei seinen Bildern war die portraitierte Person im Vordergrund. Henri Cartier-
Bresson lichtete hingegen Personen in ihrer persönlichen Umgebung ab. Neben den 
Portraitierten kamen auch andere Elemente zur Geltung. Er arbeitete stark mit Schärfen, 
Unschärfen und Kontrasten.  
Obwohl es sich um zwei unterschiedliche Medien handelt, die sich nur schwer stilistisch 
vergleichen lassen, kann man dennoch Gemeinsamkeiten in der Herangehensweise der 
Künstler feststellen. Die Klarheit und Harmonie von Formen in den Werken von List und 
Pissarro und die Flüchtigkeit, der Kontrast und die Abwendung der Aufmerksamkeit vom 
Vordergrund des Bildes, bei Bresson und Cezanne. 
Es besteht eine geringe Tendenz dahingehend, dass List-Bilder leicht besser gefallen, als 
Bresson-Bilder. Die Stilbeschreibung von List unterstreicht Aspekte wie Klarheit, das 
Arrangement der Formen, sowie Ganzheitlichkeit. Das Modell von Leder et al. (2004) 
beschreibt auf der Stufe der perzeptuellen Analyse Eigenschaften, die einen Einfluss auf 
das ästhetische Erleben ausüben. Hierunter fallen unter anderem Aspekte wie Symmetrie, 
Anordnung und Klarheit. Eine mittlere bis starke Ausprägung dieser Variablen werden 
empirischen Studien nach zu Folge bevorzugt (Leder et al., 2004). Während bei List-
Bildern lediglich von einer Tendenz gesprochen werden kann, so zeigen Pissarro-Bilder 
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signifikant höhere Werte in der Beurteilung von ästhetischem Wohlgefallen, als Cezanne- 
Bilder.  
Ein weiterer interessanter Aspekt der Ergebnisse der vorliegenden Untersuchung ist die 
insgesamt höhere Bewertung der Bilder der Testphase, nachdem den Testpersonen in der 
Lernphase List- oder Pissarro- Bilder präsentiert wurden.   
Reber, Schwarz und Winkielman (2004) schreiben in ihrem Artikel über 
Verarbeitungsflüssigkeit und ästhetisches Erleben, dass je flüssiger eine Person ein 
Objekt verarbeiten kann, desto positiver das ästhetische Urteil der Person ist. 
Eigenschaften, die solch einen Prozess erleichtern sind unter anderem Symmetrie, Form 
und Figur-Hintergrund Kontrast. Eine schnellere Verarbeitungsflüssigkeit kann mit einem 
erhöhten Affekt einhergehen und Einfluss auf die Stimmung einer Person nehmen (Reber 
et al., 2004). Die Stimmung steht in engem Zusammenhang mit der Beurteilung von 
Kunstwerken, wobei positive Stimmung mit erhöhtem ästhetischen Erleben und 
Verständnis einhergeht (Monahan, Murphy, & Zajonc, 2000; Augustin, 2003). 
Demzufolge könnten die erhöhten Werturteile, nach der Beschäftigung mit List und 
Pissarro- Bildern auf einen positiven Affekt zurückführbar sein.  
Wirft man einen Blick auf die Ähnlichkeitsurteile der Testpersonen, so zeigt sich, dass 
sowohl in der Gruppe der Laien ohne Treatment, als auch in der impliziten und expliziten 
Versuchsbedingung Bresson-Bilder als durchschnittlich ähnlicher zueinander 
wahrgenommen werden, als List- Bilder. Ähnlich verhält es sich bei den Bildern von 
Paul-Cezanne. Da hier keine signifikanten Unterschiede zu verzeichnen sind, lässt sich 
lediglich von einer Tendenz sprechen. Bresson-Bilder werden unabhängig von der 
Lernbedingung als ähnlicher zueinander wahrgenommen als List- Bilder. Wird im 
Vorfeld mit Bresson-Bildern gearbeitet vergrößert sich in der Gesamtversion die 
Differenz zu den Ähnlichkeitsurteilen der List- Bilder. Die Identifikation einzelner 
Strukturmerkmale und das Erkennen stilistischer Gemeinsamkeiten, scheint bei Bresson-
Bildern leichter zu fallen als bei List-Bildern. Betrachtet man die Ergebnisse der 
Vorstudie, so zeigt sich, dass Experten Bresson- Bildpaare als am ähnlichsten zueinander 
bewerteten. Dies kann auf eine Stil- Erkennung von Seiten der Experten schließen lassen. 
In der Expertenbefragung, die der vorliegenden Studie voraus ging und zu der 
Bildpaarentstehung beitrug, wurden Bresson-Bilder als eher einander zugehörig 
empfunden als List- Bilder. So zeigen vielleicht Bresson-Bilder eine insgesamt höhere 
stilistische Übereinstimmung gegenüber den Werken von List. Dies könnte eine mögliche 
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Erklärung für die Ergebnisse der vorliegenden Studie darstellen. Laien wären in diesem 
Fall in der Lage Ordnungsmuster zu erkennen und diese erfolgreich zu kategorisieren. 
Nach Hasenfus, Martindale und Birnbaum (1983) besteht die Annahme, dass naive 
Betrachter gewisse Schemata nutzen und auf diese in der Kunstwahrnehmung 
zurückgreifen würden. Eine weitere Erklärung könnte allerdings auch ein gesteigerter 
Grad an Vertrautheit der Werke von Bresson und Cezanne sein. Es wird angenommen, 
dass es sich bei Cezanne, als auch bei Bresson, um die bekannteren Künstler handelt. 
Bezüglich der Stil- Wahrnehmung zeigen die Ergebnisse der impliziten Lernbedingung 
Parallelen zu den Ergebnissen der Laien der Vorstudie. Diese beurteilen 
Bildpaarkombinationen in der Kategorie der Fotografie und der Kategorie der Malerei als 
ähnlicher als Bildpaare der einzelnen Künstler. Die Werte der expliziten Lernbedingung 
zeigen hingegen keine signifikanten Unterschiede und nähern sich somit an die Werte der 
Experten der Vorstudie an. Es besteht ein Unterschied in der Ähnlichkeitswahrnehmung 
zwischen Laien der impliziten Versuchsbedingung und Laien der expliziten 
Versuchsbedingung.  
Um den mere exposure Effekt von Zajonc (1968) bei der vorliegenden Studie zu 
überprüfen, wurden die Testpersonen im Vorfeld in Form von einer Zeitschätzungsübung 
mit dem Stimulus- Material vertraut gemacht. In der impliziten Versuchsbedingung kann 
bei der Kategorie der Fotografie lediglich von einer Tendenz gesprochen werden, da sich 
die Ergebnisse als teststatistisch nicht signifikant erweisen. Wird im Vorfeld mit Bresson-
Bildern gearbeitet gefallen die Bilder dieses Künstlers durchschnittlich leicht besser als 
Listbilder. Wird im Vorfeld mit Listbildern gearbeitet so verhält es sich ähnlich. In der 
Kategorie der Malerei ist kein Effekt dieser Art zu beobachten.  
Der Unterschied in den Kategorien der Fotografie und der Malerei konnte schon in der 
Metaanalyse von Bornstein (1989) beobachtet werden. Es zeigte sich, dass bei abstrakten 
Gemälden, Zeichnungen und Matrizen keine signifikante positive Beziehung zwischen 
der Darbietungshäufigkeit und dem berichteten Affekt beobachtet werden konnte. Bei  
Photographien und bedeutungsvollen Worten wurden hingegen mittlere bis starke Effekte 
nachgewiesen.  
In Abschnitt 4.2. wurde der Einfluss von stilistischer Zusatzinformation auf ästhetisches 
Erleben näher behandelt. Empirische Untersuchungen ergaben, dass Textinformation das 
ästhetische Erleben positiv beeinflusst (Temme, 1992; Cupchik, Shereck & Spiegel, 
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1994; Russel, 2003). Auch in Hinblick auf die Bewertung von Bedeutungshaftigkeit und 
Verständnis eines Kunstwerks erwies sich Zusatzinformation als Einflussfaktor (Russel, 
2003). In der expliziten Lernbedingung zeigt sich ein Effekt auf die Gefallens-Urteile der 
Kategorie Fotografie.  
In der Kategorie der Malerei gefallen Pissarro-Bilder, unabhängig von der Lernphase, 
besser als Cezanne-Bilder. Dies könnte auf den Inhalt der Textinformation und seine 
verbalisierte Wortkonnotation zurückführbar sein. Die Beschreibung stilistischer 
Merkmale richtete sich nach Cercelovic (2002), die sich in ihrer Arbeit mit Analogien 
und Differenzen von Paul Cézanne und Camille Pissarro auseinandersetzt. In 
Zusammenhang mit Cezanne wurden für stilistische Merkmale, Ausdrücke wie, ein 
„skizzenhaft“ und „flüchtiger“ Vordergrund, „kurze“ und „grobe“ Pinselzüge, der Arbeit 
entnommen. Worte mit „negativer“ Konnotation könnten möglicherweise Einfluss auf 
Gefallens-Urteile ausüben bzw. wahrgenommene Unterschiede noch verstärken.  
Die vorliegende Studie untersuchte sowohl implizite, als auch explizite Lerneffekte. In 
der Studie von Kricek (2009) konnten implizite Lerneffekte anhand Bilder 
impressionistischer Gemälde Cezannes und Pissarros beobachtet werden. Diese konnten 
in der aktuellen Untersuchung nicht nachgewiesen werden. Allerdings wurde das 
Bildmaterial, welches bei der Untersuchung von Kricek (2009) verwendet wurde für die 
aktuelle Studie modifiziert und reduziert. Somit könnten die unterschiedlichen Ergebnisse 
in dem verwendeten Bildmaterial begründet sein. Die Auswahl der Bilder nach den 
Kriterien Stil und Inhalt wurde mit Hilfe von Experten getroffen. Es zeigten sich jedoch 
leichte Lerneffekte in der expliziten Versuchsbedingung. Stilistische Zusatzinformation, 
welche wiederholt gemeinsam mit ästhetischen Stimuli präsentiert wurde, verhalf zu 
einem flüssigeren Evaluationsprozess, welcher nach dem Modell von Leder et al. (2004) 
die Identifikation ästhetischer Reize erleichtert. Testpersonen der expliziten 
Versuchsbedingung gaben insgesamt höhere Ähnlichkeits- und Gefallens-Urteile ab, als 
die Laien der Vorstudie oder Testpersonen der impliziten Versuchsbedingung.  Die 
Ergebnisse dieser Studie zeigen, dass sich Lerneffekte von Stil auf der impliziten 
unbewussten Ebene und der expliziten bewussten Ebene unterschiedlich gestalten. Nach 
Leder et al. (2004) kommt Zeit eine wichtige Rolle in Zusammenhang mit ästhetischem 
Erleben zu. Die Darbietungszeit der Bilder der impliziten Versuchsbedingung betrug 4 
sec. Das Erlernen von Stil bedarf möglicherweise mehr Zeit, um einen Effekt zu erzielen. 
Allerdings könnte das Ergebnis auch in der Beschaffenheit der Bilder an sich begründet 
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sein. Ein höherer Bekanntheitsgrad von je einem der beiden Künstler könnte demnach 
Einfluss auf die Beurteilung der Kunstwerke ausgeübt haben. Um herauszufinden, ob das 
Ergebnis der vorliegenden Untersuchung in der Auswahl der Bilder begründet ist, liegt es 
nahe, Stil- Lernen anhand anderer Stimuli zu untersuchen. Allerdings wird der Faktor 
eines höheren Bekanntheitsgrades eines bestimmten Künstlers gegenüber einem anderen 
nur erschwert kontrollierbar sein, insbesondere wenn es gilt, Werke von Künstler 
auszuwählen, die sowohl in ihrem Inhalt, als auch in ihrem Stil starke Parallelen 
aufweisen.  
Die Werte der Laien der expliziten Versuchsbedingung weisen Parallelen zu den Werten 
der Experten aus der Vorstudie auf. Die Aufmerksamkeit, welche sowohl bei Laien der 
Vorstudie, als auch bei Personen der impliziten Versuchsbedingung auf inhaltliche 
Aspekte des ästhetischen Reizes gerichtet war, wurde mit Hilfe der expliziten 
Lernbedingung auch auf stilistische Merkmale gelenkt, sodass zur Beurteilung keiner der 
beiden Aspekte stärker herangezogen wurde. Allerdings lässt sich eine Annäherung der 
Werte von Experten und Laien der expliziten Versuchsbedingung nur in der Kategorie 
der Fotografie beobachten.  
Die Ergebnisse der vorliegenden Untersuchung machen auf die bedeutende Rolle der 
Fotografie in der Kunstwahrnehmung aufmerksam. Bei der Fotografie handelt es sich um 
ein Medium, welches weite Verbreitung in der Gesellschaft gefunden hat. Nach Bourdieu 
(1965), stellt Fotografie, gleichsam wie die Malerei, ein Medium zur zweidimensionalen 
Darstellung der Wirklichkeit dar. Dennoch scheint es Unterschiede in der 
Kunstwahrnehmung zwischen Fotografie und Malerei zu geben, wie bereits aus 
Bornsteins Metaanalyse (1989) ersichtlich wurde. Vielleicht liegt die Ursache darin 
begründet, dass Fotografie nicht als reines Kunstmedium betrachtet werden kann. 
Bourdieu (1965), der die „Fotografie als Alltagshandlung mit Kunstanspruch“ beschreibt, 
weist auf ihre soziale Bedeutung in der Gesellschaft hin.  
Die vorliegende Studie gab Aufschluss über implizite und explizite Lerneffekte in der 
Stil- Wahrnehmung. Durch die Vorgabe stilistischer Information konnte die Verarbeitung 
ästhetischer Reize auf stilistische Merkmale gelenkt werden. Es erfolgte eine 
Annäherungen der Werte der Laien der expliziten Versuchsbedingung an die Werte der 
Experten aus der Vorstudie.  
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16.   ZUSAMMENFASSUNG 
Die vorliegende Untersuchung hatte das Ziel, implizite Lernprozesse auf den Bereich der 
Kunstwahrnehmung zu übertragen. Nach dem Modell von Leder et al. (2004) führt die 
wiederholte Darbietung ästhetischer Stimuli dazu, dass über ihre Form und Struktur 
gelernt wird. Dies hat einen flüssigeren Evaluationsprozess zu Folge, der es ermöglicht 
Objekte leichter zu identifizieren. 
Der flüssigere Verarbeitungsprozess geht nach Zajonc (1968) mit einer erhöhten 
ästhetischen Beurteilung des Reizes einher. Es wurde Stimulusmaterial verwendet, das 
sich aus den Werken verschiedener Künstler zusammensetzte, die starke inhaltliche 
Parallelen aufwiesen. Dadurch sollten mögliche Lerneffekte auf Stil zurückführbar 
gemacht werden. Es wurden Versuchsbedingungen geschaffen, die Lerneffekte auf 
impliziter und expliziter Ebene untersuchen sollten. Ähnlichkeits- und Gefallens-Urteile 
der ästhetischen Stimuli sollten Aufschluss über die Auswirkungen solcher Lernprozesse 
geben. Die Verwendung von Bildmaterial der impressionistischen Malerei (Kricek, 2009) 
wurde um die Kategorie der Fotografie erweitert. Dies ermöglichte die Untersuchung 
zweier unterschiedlicher Kunstformen. Nach Bornstein (1989) ist die Ausprägung eines 
mere exposure effects von dem dargebotenen Medium abhängig. Während in der 
Fotografie mittlere Effekte zu verzeichnen waren, blieben diese in der Kategorie der 
abstrakten Malerei oder bei Zeichnungen aus. In der vorliegenden Studie verhält es sich 
ähnlich. Ein leichter Effekt ist in der impliziten Versuchsbedingung bei Werken der 
Portrait-Fotografie zu beobachten. Bilder der impressionistischen Malerei weisen keinen 
Effekt dieser Art auf.  
In der expliziten Versuchsbedingung wurde der Einfluss von stilistischer 
Zusatzinformation auf das ästhetische Erleben untersucht. Induzierte Zusatzinformation 
über den Stil eines Künstlers führte zu einer gesteigerten Ähnlichkeitswahrnehmung 
seiner Werke und zu einer insgesamt erhöhten Beurteilung der Bilder. Empirischen 
Studien zu Folge, welche dieses Ergebnis stützen, erleichtert die Information das 
Verstehen und Ordnen der Werke, was in weiterer Folge zu gesteigertem ästhetischen 
Erleben führt (Temme, 1992; Cupchik, 1994; Russel 2003). Nach Leder et al. (2004) 
achten Laien und Experten auf unterschiedliche Aspekte in der Kunstwahrnehmung. Die 
Ergebnisse der Vorstudie bestätigen diese Annahme. Laien nehmen Bilder mit 
inhaltlichen Parallelen als ähnlicher zueinander wahr als Bilder desselben Künstlers, 
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gleichen Stils. Bei Experten ist hingegen kein Unterschied in der Ähnlichkeitsbewertung 
festzustellen. Ergebnisse der Hauptstudie zeigen, dass Testpersonen der impliziten 
Versuchsbedingung ebenfalls auf inhaltliche Kriterien in ihrer Ähnlichkeitsbewertung 
zurückgreifen, während sich in der Gruppe der expliziten Versuchsbedingung kein 
signifikanter Unterschied beobachten lässt. Insofern ließen sich die Werte der Laien der 
expliziten Versuchsbedingung an die Werte der Experten der Vorstudie angleichen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
68  
17.  LITERATURVERZEICHNIS 
 
Allesch, C. G. (1987). Geschichte der psychologischen Ästhetik. Untersuchungen zur 
historischen Entwicklung eines psychologischen Verständnisses ästhetischer Phänomene. 
Göttingen: Hogrefe. 
Augustin, M. D. (2003). Expertise und ästhetisches Erlebe. Zur Bedeutung von Vorwissen 
für die Verarbeitung bildender Kunst. Unveröffentlichte Diplomarbeit, Freie Universität 
Berlin, Berlin. 
Baxandall, M. (1972). Painting and Experience in Fifteenth Century Italy. A Primer in 
the Social History of Pictorial Style. Oxford: Clarendon Press. 
Belke, B., Leder, H., & Augustin, D. (2006). Mastering style. Effects of explicit style-
related information, art knowledge and affective state on appreciation of abstract 
paintings. Psychology Science, 48 (2). 
Berlyne, D. E. (1971). Aesthetics and psychobiology. New York: Appleton-Century-
Crofts. 
Biederman, I., & Vessel, E. A. (2006). Perceptual Pleasure and the Brain. American 
Scientist, 
94, 249-255. 
Bornstein, R. F. (1989). Exposure and affect: Overview and metaanalysis of research, 
1968-1987. Psychological Bulletin, 106, 265-289. 
Bourdieu, P. (1984). Die feinen Unterschiede: Kritik der gesellschaftlichen Urteilskraft . 
Frankfurt: Suhrkamp. 
Bourdieu, P. (2007). Kult der Einheit und kultivierte Unterschiede. In Boltanski, L., 
Bourdieu, P., Castel, R., Chamboredon, J., Lagneau, G., Schnapper, D. (Hrsg.), Eine 
illegitime Kunst, (2. Aufl.). (85-11). Hamburg: EVA. 
Burckhardt, L. (1986). Der gute Geschmack. In B. Brock & H. U. Reck (Hrsg.), 
Stilwandel. Köln: DuMont. 
Camille Pissarro artist and art. www.the-artists.org/ArtistView, 24.10.2006. 
Camille Pissarro on the Internet. www.artcyclopedia.com/artists/camille-pissarro.html, 
24.10.2006. 
Cercelovic, S. (2002). Paul Cezanne und Camille Pissarro. Reflexionen über Analogien 
und Differenzen im Werk zweier Künstler vor dem Hintergrund des Impressionismus. 
Unveröffentlichte Diplomarbeit, Freie Universität Berlin, Berlin. 
Cupchik, G. C., & Laszlo, J. (1992). Emerging visions of the aesthetic process. In 
Psychology,semiology and philosophy. New York: Cambridge University Press. 
 
Cupchik, G. C., Shereck, L., & Spiegel, S. (1994). The effect of textual information on 
artistic communication. Visual Arts Research, 20, 62-78. 
69  
Eysenck, M. W. & Keane, M. T. (2005). Cognitive psychology. A student’s handbook. (5. 
Aufl.). Hove: Psychology 
Fodor J. A., Pylyshyn Z. W. (1993) How direct is visual perception?: some reflections on 
Gibson's "Ecological Approach'. Cognition. 9(2),139–196. 
Gibson, J.J. (1982). Die Sinne und der Prozess der Wahrnehmung (2. Aufl.). Bern: Hans 
Huber. 
Gordon, P.C. & Holyoak, K.J. (1983). Implicit Learning and Generalization of the “Mere 
Exposure” Effect. Journal of Personality and Social Psychology, 45 (3), 492-500. 
Hasenfus, N., Martindale, C., & Birnbaum, D. (1983). Psychological reality of cross-
media artistic styles. Journal of Experimental Psychology, 9(6), 841–863. 
 
Hekkert, P. & Wieringen, P. C. W.(1996b). The impact of level of expertise on evaluation 
of original and altert versions of post-impressionistic paintings. Acta-Psychologica, 94, 
117-131. 
Hekkert, P., & Wieringen, P. C. W. (1996b). Beauty in the eye of expert and nonexpert 
beholders: A study in the appraisal of art. The American Journal of Psychology, 109 (3), 
389. 
Herbert List Estate. www.herbert-list.com, 23.11.2009. 
Kreitler, H., Kreitler, Sh. (1980). Psychologie der Kunst. Stuttgart: Kohlhammer. 
Kricek, A.(2009). Wenn Kunst sich zum Verwechseln ähnlich sieht. Stil lernen und 
differenzieren und seine Auswirkungen auf ästhetisches Verarbeiten anhand von Werken 
von Cezanne und Pissarro. Unveröffentlichte Diplomarbeit, Universität Wien, Wien.  
Leder, H., Belke, B., Oeberst, A. & Augustin, D.(2004). A model of aesthetic 
appreciation and aesthetic judgments. British journal of Psychology, 95, 489-508. 
Leder, H., Carbon, C. C. & Ripsas, A. (2006). Entitling Art: Influence of different types 
of title information on understanding and appreciation of paintings. Acta Psychologica, 
121 (2), 176-198. 
Millis, K. (2001). Making meaning brings pleasure: the influence of titles on aesthetic 
experiences. Emotion, 1(3), 320–329. 
 
Monahan, J. L., Murphy, S. T., & Zajonc, R. B. (2000). Subliminal mere exposure: 
Specific, general, and diffuse effects. Psychological Science, 11, 462–466. 
 
O’Hares, D. (1976). Individual differences in perceived similarity and preference for 
visual art: A multidimensional scaling analysis. Perception & Psychophysics, 20 (6), 445-
452. 
Paul Cezanne-Olga’s Gallery. www.abegallery.com/C/Cezanne.cezanne.html, 
24.10.2006. 
Pissarro, J. (2005). Pioneering Modern Painting: Cezanne& Pissarro 1865-1885. 
70  
Reber, A.S. (1967). Implicit Learning of Artificial Grammars. Journal of Verbal 
Learning and Verbal Behaviour. 
Reber, A. S. (2001). Dictionary of psychology (3. Aufl.). Penguin: London.  
Reber, R., Schwarz, N. & Winkielman, P. (2004). Processing fluency and Aesthetic 
Pleasure: Is Beauty in the Perceiver’s Processing Experience? Personality and Social 
Psychology Review, 8 (4), 364-382. 
Russell, P. A. (2003). Effort after meaning and the hedonic value of paintings. British 
Journal of Psychology, 94(1), 99–110. 
 
Schurian, W. (Hrsg.). (1993). Kunstpsychologie heute. Göttingen: Verlag für andewandte 
Psychologie. 
Sire, A. & Nancy, J.- L. (2006). An Inner Silence: The Portraits of Henri Cartier- 
Bresson. London: Thames& Hudson. 
Temme, J. E. V. (1992). Amount and kind of information in museums: Its effects on 
visitors satisfaction and appreciation of art. Visual Arts Research, 18, 28-36. 
 
Winston, A.S.(1997). Typicality and expertise in aesthetic judgment. In L. Dorfman, C. 
Martindale, D. Leontiev, G.C. Cupchik, V. Petrov & P. Machotka (Hrsg.), Emotion, 
Creativity and Art, 7-19. 
Winston, A. S. & Cupchik, G. C.(1992). The evaluation of high art and popular art by 
naive and experienced viewers. Visual Arts Research, 18, 1-14. 
Whitfield, T. W. A. & Slatter, P. E. (1979). The effects of categorization and 
prototypicality on aesthetic choice in a fumirure selection task. British Journal of 
Psychology, 70(1), 65‐75. 
 
Zajonc, R. B. (1968). Attitudinal effects of mere exposure. Journal of Personality and 
Social Psychology Monograph Supplements, 9 (2), 1-27. 
Zizak, D. M. & Reber, A. S. (2004). Implicit preferences: The role(s) of familiarity in the 
structural mere exposure effect. Conciousness and Cognition, 13, 336-362. 
 
 
 
 
 
 
 
71  
18. ANHANG 
 
18.1. INSTRUKTIONEN 
 
BEGRÜSSUNG 
Liebe Versuchsteilnehmerin, lieber Versuchsteilnehmer, 
Herzlichen Dank, dass Sie Zeit und Mühe auf sich nehmen, um mich bei 
dieser Forschung zu unterstützen. 
Dies ist eine Studie zur Kunstwahrnehmung, bei der es darum geht 
Bilder auf ihre Ähnlichkeit hin zu beurteilen, als auch darauf, wie 
gut sie Ihnen gefallen. 
Drücken Sie bitte die Enter-Taste, um das Experiment zu starten! 
 
VERTRAUTMACHUNG DES STIMULUSMATERIALS 
Im Folgenden werden Sie einige Bilder für kurze Zeit am Bildschirm sehen, 
die Ihnen im Laufe des Experiments dargeboten werden. 
Setzen Sie sich ruhig und entspannt hin und fixieren Sie bitte nur den 
Bildschirm.  
Um mit dem Experiment zu beginnen, drücken Sie bitte die Enter-Taste. 
 
ÄHNLICHKEITSPARRVERGLEICHE 
Sie werden nun Bildpaarkombinationen am Bildschirm sehen, wobei 
Ihnen die Bilder aus der Anfangsphase bekannt sind. Es handelt sich 
um impressionistische Gemälde, welche in Bezug auf ihre Ähnlichkeit  
zu beurteilen sind.  Ihnen steht eine 7-stufige Skala für die Beurteilung der Bilder zur  
Verfügung. Je ähnlicher Sie die Bilder zueinander empfinden, desto höher sollte der Wert  
ausfallen.  
Drücken Sie bitte für die ausgewählte Zahl die entsprechende Ziffer. 
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auf der Tastatur! 
Drücken Sie bitte die Enter-Taste, um mit dem Experiment fortzufahren. 
 
GEFALLENSURTEILE 
Sie sehen nun Portraitfotografien, die Sie im Laufe des Experiments bereits gesehen  
haben. Sie sollen nun zu jedem Bild Ihr Präferenzurteil abgeben.  
Ihnen steht eine 7-stufige Skala für die Beurteilung der Bilder zur Verfügung. Je  
Besser Ihnen die Bilder gefallen, desto höher sollte der Wert ausfallen.  
Drücken Sie bitte für die ausgewählte Zahl die entsprechende Ziffer 
auf der Tastatur! 
Um mit dem Experiment fortzufahren drücken Sie bitte die Enter-Taste 
 
18.2. STILISTISCHE ZUSATZINFOMATION 
 
STILINFORMATION- PAUL CÉZANNE 
Die Landschaftsmotive des Künstlers sind meist menschenleer und lassen weder auf eine 
direkte, noch indirekte Anwesenheit von Personen schließen. Dies verleiht den Bildern 
einen gewissen Aspekt der Zeitlosigkeit.  Seine Bilder ergeben ein lückenlos dichtes 
Gefüge aus rhythmischen Gruppen und Reihen von horizontal, vertikal, diagonal 
gerichteten kurzen und groben Pinselzügen. Die Beschaffenheit des Farbauftrags des 
Künstlers ist flächig und lässt Gegenstände fest und beständig erscheinen. Die Hell-
Dunkel Dramaturgie lenkt den Blick bei den Werken des Künstlers auf das Wesentliche. 
Der Künstler legt den Schwerpunkt auf den Mittelgrund des Bildes, während der 
Vordergrundbereich eher skizzenhaft und flüchtig erscheint. 
STILINFORMATION- CAMILLE PISSARRO 
Die Werke des Künstlers weisen aufgrund der Farbgebung, und der Pinselführung 
Aspekte des Naturalismus auf.  Dennoch wirken seine Bilder zumeist oberflächig mit 
geringem Kontrast, fehlender Raumtiefe und Strukturdichte. Kurze Pinselstriche ergeben 
ein lockeres Geflecht.   Der Künstler legt den Schwerpunkt auf den Vordergrund des 
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Bildes, welcher meist den Ort des Geschehens darstellt. Reine Landschaftsmotive stellen 
bei diesem Maler eher eine Seltenheit dar.  
STILINFORMATION- HENRI CARTIER BRESSON 
Der Künstler legt wert auf Echtheit und Natürlichkeit bei seinen Portraitaufnahmen. 
Meist lichtet er Personen in ihrem räumlichen Umfeld ab. Seine Fotografien haben 
Schnappschusscharakter. Sie wirken wie Momentaufnahmen, in denen die portraitierte 
Person für die Fotografie kurz inne hält. Neben dem Menschen kommen auch andere 
Elemente des Bildes zur Geltung. Sein Interesse an dem Verhältnis von Raum und Person 
spiegelt sich in seinen Werken wieder. Der Künstler arbeitet mit Kontrasten, Strukturen, 
Linien im Hintergrund, Licht und Schatten, sowie mit Schärfen und Unschärfen. Ein für 
Portraitaufnahmen eher ungewöhnlicher Aspekt ist das Motiv einer weiteren Person im 
Bild. 
STILINFORMATION- HERBERT LIST 
Die Bilder des Künstlers wirken inszeniert mit hohem Perfektionsanspruch. Er legt Wert 
auf das Arrangement im Bild, auf Formen, Linien, Klarheit und Ganzheitlichkeit. Bei 
seinen Aufnahmen handelt es sich meist um klassische Portraits oder Close-ups, bei 
denen das Gesicht der Portraitierten Person im Vordergrund steht. Aber auch Künstler 
und ihre Werke stellen ein häufiges Motiv seiner Arbeiten dar. Oftmals werden diese von 
ihren eigenen Werken umrahmt, was wiederum die Harmonie bei den Formen in seinen 
Bildern widerspiegelt.  Die direkte Konfrontation mit der Kamera ist ein weiterer Aspekt 
der sich durch seine Arbeiten zieht. Der Künstler arbeitet mit Blick, Handhaltung/ Hand-
Kopf Kombinationen und Emotionalität. 
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18.3. STIMULUSMATERIAL 
 
PORTRAIT- FOTOGRAFIE 
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18.4. TABELLENÜBERSICHT 
 
18.4.1. TESTSTATISTISCHE AUSWERTUNG DER VORSTUDIE 
 
Tabelle 12: Deskriptive Statistik der Ähnlichkeitsurteile der Laien in der Kategorie Fotografie 
Bildmaterial                                  M                                                        SD 
Bresson-Bresson                          3,48                                                      0,56 
List- List                                       3,15                                                      0,36 
Bresson- List                                4,52                                                      0,69 
List- Bresson                                3,92                                                      0,78 
 
 
Tabelle 13: Deskriptive Statistik der Ähnlichkeitsurteile der Laien in der Kategorie Malerei 
Bildmaterial                                  M                                                         SD 
Cezanne- Cezanne                       3,86                                                       0,61 
Pissarro- Pissarro                         3,49                                                       0,55 
Cezanne- Pissarro                        4,77                                                       0,99 
Pissarro- Cezanne                        4,53                                                       0,74 
 
Tabelle 14: Deskriptive Statistik der Gefallensurteile der Laien in der Kategorie Fotografie 
Bildmaterial                                 M                                                            SD 
Bresson                                       4,24                                                                 0,93 
List                                              4,27                                                                 0,86 
 
Tabelle 15: Deskriptive Statistik der Gefallensurteile der Laien in der Kategorie Malerei 
Bildmaterial                                 M                                                              SD 
Cezanne                                       3,46                                                            0,46 
Pissarro                                        3,66                                                            0,79 
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Tabelle 16: Deskriptive Statistik der Ähnlichkeitsurteile der Experten in der Kategorie Fotografie 
Bildmaterial                                  M                                                         SD 
Bresson-Bresson                            4,32                                                            1,05                                                      
List- List                                         4,04                                                           0,65                                              
Bresson- List                                  3,80                                                           1,05                                                                   
List- Bresson                                  3,96                                                           0,87  
Tabelle 17: Deskriptive Statistik der Ähnlichkeitsurteile der Experten in der Kategorie Malerei 
Bildmaterial                                  M                                                          SD 
Cezanne- Cezanne                        4,09                                                       1,14                                
Pissarro- Pissarro                          3,80                                                        0,99 
Cezanne- Pissarro                         4,72                                                        0,99                      
Pissarro- Cezanne                         4,88                                                        0,95 
 
Tabelle 18: Deskriptive Statistik der Gefallensurteile der Experten in der Kategorie Fotografie 
Bildmaterial                                 M                                                            SD 
Bresson                                        4,78                                                                 0,70              
List                                               4,86                                                                 0,66     
 
Tabelle 19: Deskriptive Statistik der Gefallensurteile der Experten in der Kategorie Malerei 
Bildmaterial                                 M                                                              SD 
Cezanne                                        4,07                                                                 0,30                                                             
Pissarro                                         4,40                                                                 0,60     
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MULTIVARIATE TESTS 
 
 
Tabelle 20: Innersubjektfaktoren 
Stilwahrnehmung Künstler Abhängige Variablen 
           
             1 
       1 
 
       2 
Bresson_Bresson 
List_List 
           
             2 
       1 
 
       2 
Bresson_List 
List_ Bresson 
 
 
 
Tabelle 21: Multivariate Tests bei den Ähnlichkeitsurteilen der Laien der Vorstudie in der Kategorie 
Fotografie 
Effekt                                                    df                                 F                               p 
Haupteffekte                        
Stilwahrnehmung                                  1/9                             14,884                        0,004 
Künstler                                                 1/9                             14,115                        0,005 
Wechselwirkungen 
Stilwahrnehmung x Künstler                1/9                              0,810                         0,391 
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Tabelle 22: Innsersubjektfaktoren 
Stilwahrnehmung Künstler Abhängige Variablen 
           
             1 
       1 
 
       2 
Cezanne_Cezanne 
Pissarro_Pissarro 
           
             2 
       1 
 
       2 
Cezanne_Pissarro 
Pissarro_Cezanne 
 
 
Tabelle 23: Multivariate Tests bei den Ähnlichkeitsurteilen der Laien der Vorstudie in der Kategorie 
Malerei 
Effekt                                                    df                                 F                              p 
Haupteffekte                        
Stilwahrnehmung                                  1/9                            2,800                         0,129 
Künstler                                                 1/9                            0,919                        0,363 
Wechselwirkungen 
Stilwahrnehmung x Künstler                1/9                             7,296                        0,024 
 
18.4.2. TESTSTATISTISCHE AUSWERTUNG DER HAUPTSTUDIE 
 
Tabelle 24: Deskriptive Statistik der Ähnlichkeitsurteile der impliziten Versuchsbedingung in der Kategorie 
Fotografie 
Bildmaterial                                  M                                                        SD 
Bresson-Bresson                           3,79                                                             1,05    
List- List                                       3,25                                                             0,86   
Bresson- List                                4,42                                                             1,37 
List- Bresson                                4,46                                                             1,26  
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Tabelle 25: Deskriptive Statistik der Ähnlichkeitsurteile der impliziten Versuchsbedingung in der Kategorie 
Malerei 
Bildmaterial                                  M                                                         SD 
Cezanne- Cezanne                       3,49                                                              1,04      
Pissarro- Pissarro                         3,31                                                              0,77                                                          
Cezanne- Pissarro                        4,54                                                               1,11    
Pissarro- Cezanne                        4,76                                                               0,94 
 
Tabelle 26: Deskriptive Statistik der Gefallensurteile der impliziten Versuchsbedingung in der Kategorie 
Fotografie 
Bildmaterial                                 M                                                            SD 
Bresson                                       4,26                                                                  0,64         
List                                              4,29                                                                  0,48                                                                            
 
Tabelle 27: Deskriptive Statistik der Gefallensurteile der impliziten Versuchsbedingung in der Kategorie 
Malerei 
Bildmaterial                                 M                                                              SD 
Cezanne                                      3,73                                                                    0,56                                                             
Pissarro                                       4,30                                                                    0,51                                                              
 
 
Tabelle 28: Deskriptive Statistik der Ähnlichkeitsurteile der expliziten Versuchsbedingung in der Kategorie 
Fotografie 
Bildmaterial                                  M                                                        SD 
Bresson-Bresson                           4,12                                                            0,95               
List- List                                        3,98                                                           0,95      
Bresson- List                                 4,23                                                           1,20         
List- Bresson                                 4,00                                                           1,35   
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Tabelle 29: Deskriptive Statistik der Ähnlichkeitsurteile der expliziten Versuchsbedingung in der Kategorie 
Malerei 
Bildmaterial                                  M                                                         SD 
Cezanne- Cezanne                       3,71                                                             0,85 
Pissarro- Pissarro                         3,64                                                             0,95                                                  
Cezanne- Pissarro                        4,54                                                             0,82 
Pissarro- Cezanne                        4,68                                                             0,91 
 
Tabelle 30: Deskriptive Statistik der Gefallensurteile der expliziten Versuchsbedingung in der Kategorie 
Fotografie 
Bildmaterial                                 M                                                          SD 
Bresson                                       5,25                                                                0,73 
List                                              5,10                                                                0,91                                                              
 
Tabelle 31: Deskriptive Statistik der Gefallensurteile der expliziten Versuchsbedingung in der Kategorie 
Malerei 
Bildmaterial                                 M                                                            SD 
Cezanne                                       3,92                                                                0,95                                                             
Pissarro                                        4,14                                                                1,12 
 
Tabelle 32: Deskriptive Statistik der Ähnlichkeitsurteile in der Kategorie der Fotografie, wenn im Vorfeld 
mit Bresson-Bildern gearbeitet wurde- implizite Lernbedingung 
Bildmaterial                                  M                                                           SD 
Bresson                                        3,88                                                                0,97 
List                                               3,19                                                                0,66  
  
Tabelle 33: Deskriptive Statistik der Ähnlichkeitsurteile in der Kategorie der Fotografie, wenn im Vorfeld 
mit List-Bildern gearbeitet wurde- implizite Lernbedingung 
Bildmaterial                                  M                                                          SD 
Bresson                                        3,69                                                               1,18 
List                                               3,32                                                               1,05 
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Tabelle 34: Deskriptive Statistik der Ähnlichkeitsurteile in der Kategorie Malerei, wenn im Vorfeld mit 
Cezanne- Bildern gearbeitet wurde- implizite Lernbedingung 
Bildmaterial                                  M                                                         SD 
Cezanne                                        3,45                                                            1,25 
Pissarro                                         3,24                                                            0,92                                                        
 
Tabelle 35: Deskriptive Statistik der Ähnlichkeitsurteile in der Kategorie Malerei, wenn im Vorfeld mit 
Pissarro- Bildern gearbeitet wurde- implizite Lernbedingung 
Bildmaterial                                  M                                                         SD 
Cezanne                                       3,52                                                             0,85 
Pissarro                                        3,37                                                             0,64 
 
Tabelle 36: Deskriptive Statistik der Gefallensurteile in der Kategorie Fotografie, wenn im Vorfeld mit 
Bresson- Bildern gearbeitet wurde- implizite Lernbedingung 
Bildmaterial                                 M                                                            SD 
Bresson                                       4,17                                                                0,74 
List                                              4,15                                                                0,50                                                                
 
Tabelle 37: Deskriptive Statistik der Gefallensurteile in der Kategorie Fotografie, wenn im Vorfeld mit List- 
Bildern gearbeitet wurde- implizite Lernbedingung 
Bildmaterial                                 M                                                            SD 
Bresson                                       4,35                                                                 0,55                 
List                                              4,44                                                                 0,43 
 
Tabelle 38: Deskriptive Statistik der Gefallensurteile in der Kategorie Malerei, wenn im Vorfeld mit 
Cezanne- Bildern gearbeitet wurde- implizite Lernbedingung 
Bildmaterial                                 M                                                              SD 
Cezanne                                        3,58                                                                 0,54                                                           
Pissarro                                         4,18                                                                 0,51                                                          
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Tabelle 39: Deskriptive Statistik der Gefallensurteile in der Kategorie Malerei, wenn im Vorfeld mit 
Pissarro- Bildern gearbeitet wurde- implizite Lernbedingung 
Bildmaterial                                 M                                                          SD 
Cezanne                                      3,88                                                              0,57                                                                      
Pissarro                                       4,43                                                              0,51 
 
Tabelle 40: Deskriptive Statistik der Ähnlichkeitsurteile in der Kategorie der Fotografie, wenn im Vorfeld 
mit Bresson-Bildern gearbeitet wurde- explizite Lernbedingung 
Bildmaterial                                  M                                                        SD 
Bresson                                        3.59                                                             0.99 
List                                               3.09                                                             0.90 
  
Tabelle 41: Deskriptive Statistik der Ähnlichkeitsurteile in der Kategorie der Fotografie, wenn im Vorfeld 
mit List-Bildern gearbeitet wurde- explizite Lernbedingung 
Bildmaterial                                  M                                                        SD 
Bresson                                        4.28                                                             0.91 
List                                               4.23                                                             0.83 
 
Tabelle 42: Deskriptive Statistik der Ähnlichkeitsurteile in der Kategorie Malerei, wenn im Vorfeld mit 
Cezanne- Bildern gearbeitet wurde- explizite Lernbedingung 
Bildmaterial                                  M                                                         SD 
Cezanne                                       4.14                                                              0.94 
Pissarro                                        3.84                                                              1.11                                              
 
Tabelle 43: Deskriptive Statistik der Ähnlichkeitsurteile in der Kategorie Malerei, wenn im Vorfeld mit 
Pissarro- Bildern gearbeitet wurde- explizite Lernbedingung 
Bildmaterial                                  M                                                         SD 
Cezanne                                       3.58                                                              0.82 
Pissarro                                        3.59                                                              0.94 
 
 
 
96  
Tabelle 44: Deskriptive Statistik der Gefallensurteile in der Kategorie Fotografie, wenn im Vorfeld mit 
Bresson- Bildern gearbeitet wurde- explizite Lernbedingung 
Bildmaterial                                 M                                                            SD 
Bresson                                        5.33                                                                0.68           
List                                               4.46                                                                0.92                                                                       
 
Tabelle 45: Deskriptive Statistik der Gefallensurteile in der Kategorie Fotografie, wenn im Vorfeld mit List- 
Bildern gearbeitet wurde- Gesamtversion- explizite Lernbedingung 
Bildmaterial                                 M                                                            SD 
Bresson                                        5.23                                                                0.77   
List                                               5.29                                                                0.85 
 
Tabelle 46: Deskriptive Statistik der Gefallensurteile in der Kategorie Malerei, wenn im Vorfeld mit 
Cezanne- Bildern gearbeitet wurde- Gesamtversion- explizite Lernbedingung 
Bildmaterial                                 M                                                              SD 
Cezanne                                       3.40                                                                   1.02                                                              
Pissarro                                        3.64                                                                   1.06                                                          
 
Tabelle 47: Deskriptive Statistik der Gefallensurteile in der Kategorie Malerei, wenn im Vorfeld mit 
Pissarro- Bildern gearbeitet wurde- Gesamtversion- explizite Lernbedingung 
Bildmaterial                                 M                                                              SD 
Cezanne                                       4.07                                                                    0.91                                                                
Pissarro                                        4.28                                                                    1.13 
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MULTIVARIATE TESTS 
 
 
Tabelle 48: Innersubjektfaktoren 
Stilwahrnehmung Künstler Abhängige Variablen 
           
             1 
       1 
 
       2 
Bresson_Bresson 
List_List 
           
             2 
       1 
 
       2 
Bresson_List 
List_ Bresson 
 
 
Tabelle 49: Multivariate Tests bei den Ähnlichkeitsurteilen der Laien der impliziten Versuchsbedingung in 
der Kategorie Fotografie 
Effekt                                                    df                                 F                                 p 
Haupteffekte                        
Stilwahrnehmung                                  1/17                            7,671                        0,013            
Künstler                                                 1/17                            5,736                        0,028              
Wechselwirkungen 
Stilwahrnehmung x Künstler                1/17                             6,963                        0,017          
 
Tabelle 50: Multivariate Tests bei den Ähnlichkeitsurteilen der Laien der expliziten Versuchsbedingung in 
der Kategorie Fotografie 
Effekt                                                    df                                 F                                 p 
Haupteffekte                        
Stilwahrnehmung                                  1/17                            0,055                         0,818 
Künstler                                                 1/17                            3,646                         0,073 
Wechselwirkungen 
Stilwahrnehmung x Künstler                1/17                            0,101                         0,755 
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Tabelle 51: Innsersubjektfaktoren 
Stilwahrnehmung Künstler Abhängige Variablen 
           
             1 
       1 
 
       2 
Cezanne_Cezanne 
Pissarro_Pissarro 
           
             2 
       1 
 
       2 
Cezanne_Pissarro 
Pissarro_Cezanne 
 
 
Tabelle 52: Multivariate Tests bei den Ähnlichkeitsurteilen der Laien der impliziten Versuchsbedingung in 
der Kategorie Malerei 
Effekt                                                    df                                 F                               p 
Haupteffekte                        
Stilwahrnehmung                                  1/17                          22,283                       0,000       
Künstler                                                 1/17                            0,066                       0,801  
Wechselwirkungen 
Stilwahrnehmung x Künstler                1/17                             2,493                       0,133 
 
Tabelle 53: Multivariate Tests bei den Ähnlichkeitsurteilen der Laien der expliziten Versuchsbedingung in 
der Kategorie Malerei 
Effekt                                                    df                                 F                                p 
Haupteffekte                        
Stilwahrnehmung                                 1/17                           10,426                        0,005    
Künstler                                                1/17                             0,145                        0,708 
Wechselwirkungen 
Stilwahrnehmung x Künstler                1/17                             0,814                        0,379 
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ABSTRACT 
Die vorliegende Untersuchung gliedert sich in eine Vorstudie und eine Hauptstudie. In 
der Vorstudie wurden 10 Laien und 10 Experten hinsichtlich ihrer Kunstwahrnehmung in 
Portrait-Fotografie und impressionistischer Malerei befragt. Es wurden Bildpaare nach 
stilistischen und inhaltlichen Kriterien gebildet. Ein Ähnlichkeitsvergleich sollte 
Aufschluss darüber geben auf welche Merkmale Laien und Experten in ihrer 
Kunstwahrnehmung achten. Die Ergebnisse zeigten, dass Laien Bilder mit inhaltlichen 
Parallelen als ähnlicher zueinander bewerten, als Bilder desselben Stils. Experten wiesen 
in dem Zusammenhang hingegen keinen Unterschied in ihrer Ähnlichkeitsbewertung auf. 
In der Hauptstudie wurden 36 Personen ohne kunstspezifisches Vorwissen getestet. Der 
Hauptstudie ging zusätzlich zu der Testphase eine Lernphase voraus. Diese war entweder 
impliziter Natur, in Form einer Zeitschätzungsübung oder explizit, durch die Gabe von 
Zusatzinformation, gestaltet. In der Lernphase wurden die Testpersonen also auf 
unterschiedliche Art und Weise mit dem Stil eines bestimmten Künstlers im Vorfeld 
vertraut gemacht. Die Ergebnisse zeigen, dass sich schwache Lerneffekte in der expliziten 
Versuchsbedingung beobachten lassen. In der Kategorie der Fotografie war in der 
impliziten Versuchsbedingung ein geringer Effekt der mere exposure zu verzeichnen. Bei 
den Bildern der Malerei führte die wiederholte Darbietung zu keiner Präferenz. Das 
Medium spielt demnach eine Rolle in Zusammenhang mit der Kunstwahrnehmung 
(Bornstein, 1989). Induzierte Zusatzinformation führte zu einer generellen höheren 
Bewertung der einzelnen Bilder. Die stilistische Beschreibung scheint zu gesteigertem 
ästhetischen Erleben und einem besseren Verständnis der Bilder zu führen (Temme, 
1992; Cupchik, 1994; Russel 2003; Leder et al., 2004). Die Werte der Testpersonen der 
expliziten Versuchsbedingung nähern sich den Werten der Experten der Vorstudie leicht 
an.  
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ABSTRACT 
The current study consists of a pre-and a main study. In the pre-study 10 experts and 10 
naive observers, without any art knowledge were presented to portrait photography and 
impressionistic paintings. Beforehand pairs of pictures were matched after stylistic and 
content-related criteria. Similarity- ratings should give information about features, that 
are paid attention to in art perception. The findigs show that rather naive observers rate 
pictures with content-related parallels as more similar than pictures of the same style. 
Experts on the other hand don’t show these differences between style and content in their 
similarity-ratings. In the main study, that tested 36 non-experts, a learning condition was 
added. Before the subjects could give their similarity-ratings or their valuation of 
aesthetic pleasure they have to pass through an implicit or explicit learning phase. The 
former consisted of a time estimation task, the latter contained stylistic additional 
information in the form of a text. In the learning condition the subjects were familiarized 
with the style of a certain artist. The results show a slight leraning-effect in the explicit 
condition. An ability to differentiate stylistic features could be observed. In relation to 
portrait photography an effect towards mere exposure was noted. In case of the 
impressionistic paintings repeated representations of the pictures didn’t lead to an 
enhanced preference. The used medium therefore has an important impact on art 
perception (Bornstein, 1989). Induced additional information led to a general enhanced 
rating of  the pictures. Stylistic discription seemes to come along with an increased 
aesthetic appreciation and understanding of the pictures (Temme, 1992; Cupchik, 1994; 
Russel 2003; Leder et al., 2004). The results of the explicit condition approximate the 
results of the experts of the pre-study. 
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